


FEBRUAR 78 - Nr. 1 

INHALT 

BERUFSBILDUNG 
Zentrale Fachklassen 
verbessern die Qualität 4 

RATGEBER 
Leser fragen -
S & W antwortet 9 

SCHULLANDHEIM 
Unterricht einmal 
anders 10 

ELTERNBEIRAT 
Teillll der S & W-Serie 

SPRACHREISEN 
Ein Zaubermittel 
für gute Noten? 

RECHT 
Zwei Fälle aus dem 
Schulalltag 

.ERZIEHUNG 
Ein S &.W-Artikel 
und sein Echo 

COMPUTER 
Die schnellen Brüder 
auf der Schulbank 

HERAUSGEBER: 
Bayerisches Staats­
ministerium für Unterricht 
und Kultus 

REDAKTION: 
Dr. Friedrich Ar n o I d 
(verantwortlich) 

14 

16 

20 

21 

24 

Salvatorstr. 2, 8000 München 2 
Hans-Dieter Göldner 
Friedrich -Kremer 
Siegtried Müller 
Gertrud Tschöp 

LAYOUT: P. J . Wilhelm 

DRUCK: 
F. Bruckmann KG, München 

FOTOS: 
Arlsto-Werke (24); Berufs· 
bildungszentrum für Druck, 
Grafik und Fotografie, 
München (7); Berufsschule für 
Kera!TIIk, Selb (6); Berufs· 
schule für Textilberufe, Münch­
berg (6); Bilderdienst 
Süddeutscher Verlag {2, 3); 
Gewerbliche Berufsschule 
Selb (8); Joachim Heer (6, 7); · 
Foto Hintermann {4, 5); 
Kompaß-Reisen (16, 17); 
Kai Mahrholz (Titel, 10, 12, 13); 
Ralph Müller (22); Setlack 
Galerie (2); Otto Schwab (6); 
SFA-Relsen (16, 17, 19); 
Gertrud Tschöp (17, 18, 19)· 

ZEICHNUNGEN: 
Olto Baer (9) ; Renale 
Schwarz (20). 

Diese Zeltschrift 
erscheint alle 
zwei Monate. 
Schulkinder in -
Bayern bringen 

sie Ihren Ellern kostenlos mit 
naCh Hause. Im Zweifelslalle 
wenden Sie sich an SCHULE 
& WIR, SalvatorstraBe 2, 
8000 München 2, Tel. (0 89) 
2186/307 oder431. 
Nachdruck mit Quellenangabe 
gestattet (2 Belegexemplare). 

2 

Schlauköpfe tun gut daran, sich 
die historische Prominenz auf diesen 

Seiten genau anzusehen. Im 
Schülerwettbewerb "Die Deutschen 

und ihre östlichen Nachbarn" sind 
die Herren mit von der _"_,r .... 

Albrecht liOn Wallenstein 
Beruf : Feldherr 

Friedrich Smetana 
Beruf: Komponist 

KariiV. 
Beruf: deutscher Kaiser 

Rübezahl im Riesengebirge, Beruf: Berggeist 



Johann Sobieski 
Beruf: König in Polen 

E
s ist soweit! Auf los 
geht's los! Wer Lust und 
Schneid hat und sich im 
Osten auskennt, macht 

mit beim Schülerwettbewerb 
des bayerischen Kultusmini­
steriums "Die Deutschen und 
ihre östlichen Nachbarn" . Alle 
Zehntkläßler unserer Real­
schulen, der Gymnasien und 
beruflichen Vollzeitschulen 
sowie alle Neuntkläßler der 
H'pt- und Sondervolksschu-

;ind zur Teilnahme herz­
lic eingeladen. 

Ab 15. Februar verteilen 
die Klaßleiter oder Fachlehrer 
an den Schulen die Wettbe­
werbs-Fragebogen. Rund 60 
"Nüsse" sind zu knacken. 
Aber nicht im Unterricht, son­
dern zu Hause. Die Lösungen 
schreibt man auf ein eigenes 
Antwortblatt, das dem Frage­
bogen beiliegt. Streß kommt 
garantiert nicht auf, denn 
man hat einen ganzen Monat 
Rate-Zeit: vom 15. Februar 
bis zum 15. März. Der Lehrer, 
der die Fragebogen verteilt 
hat, sammelt auch die ausge­
füllten Antwortblätter wieder 
ein. Er wertet sie aus und 
schickt sie dem bayerischen 
Kultusministerium. 

Worum geht es in diesem 
Wettbewerb? Im Mittelpunkt 
steht die gemeinsame Ge­
schichte der Deutschen und 
ihrer östlichen Nachbarn -

lmmanuel Kant 
Beruf: Philosoph 

von der grauen Vorzeit bis in 
unsere Tage. Der geographi­
sche Rahmen ist weit ge­
spannt: Er reicht von Ost­
preußen und Pommern im 
Norden, über Schlesien und 
Böhmen bis nach Siebenbür­
gen und Ungarn. Gefragt 
wird nach historischen Per­
sönlichkeiten und Ereignissen, 
nach Flüssen, Gebirgen, Städ­
ten und Kunstwerken. 

Spicken erlaubt! 

Weil ein Wettbewerb keine 
Prüfung ist, darf man "spik­
ken", das heißt in Fachbü­
chern nachschlagen, zum Bei­
spiel im Erdkunde-, Ge­
schichts-, Sozialkundebuch, 
im Atlas, im Lexikon und im 
Bayern-Handbuch zur staats­
politischen Landeskunde. Au­
ßerdem helfen Rundfunk und 
Fernsehen mit. Die genauen 
Termine der Sendungen, die 
eigens für den Ostkundewett­
bewerb ausgestrahlt werden, 
hat S & W schon in Heft 5/77 
genannt. Ein weiteres Hilfs­
mittel ist eine für diesen 
Wettbewerb herausgegebene 
Wandkarte der bayerischen 
Landeszentrale für politische 
Bildungsarbeit 

Prima vorbereitet auf den 
Wettbewerb ist, wer in Re­
gensburg vom 24. 2. bis 2. 3. 
die Ausstellung "Leistung und 
Schicksal" besucht, die wäh-

Stefan der Heilige 
Beruf : König der Ungarn 

rend der Schlesischen Kultur­
woche dort im Donauein­
kaufszentrum zu sehen ist. 
Zu guter Letzt geben auch 
noch die freundlichen Damen 
und Herren im Münchner 
"Haus des Deutschen Ostens" 
Auskunft, wenn ein Wettbe­
werbsjünger nicht weiter 
weiß. Besonders über die 
Flüchtlinge und Vertriebenen 
aus dem Osten oder die 
heute noch im östlichen Eu­
ropa lebenden Deutschen 
wissen sie Bescheid. (Adresse: 
Am Lilienberg 1, 8000 Mün­
chen 80, Tel. 0 89/48 20 63). 
Bei so viel Hilfe von allen 
Seiten kann ja eigentlich gar 
nichts mehr schiefgehen. 

Ein bißchen Zeit und Mühe 
kostet es trotzdem, die vielen 
Fragen richtig zu beantwor­
ten. Dafür winken aber auch 
1000 tolle Preise - vom trag­
baren Fernsehgerät über Plat­
tenspieler und Kassettenre­
corder bis zu wertvollen Bü­
chern! Alle richtigen Einsen­
dungen werden, wie bei der 
Fernsehlotterie, in einer gro­
ßen Lostrommel gemixt. Schü­
lervertreter und ein Mann des 
Ministeriums ziehen daraus 
die glücklichen Gewinner. 

Warum veranstaltet Bayern 
diesen Wettbewe.rb? Weil es 
ein Jammer ist, wie fremd 
unserer Jugend die Nachbar­
länder im Osten geworden 

sind, seit vor 30 Jahren der 
Eiserne VorhaAg mitten in 
Europa niederging und sie 
unseren Blicken entzog. West­
deutschlands "Teenager von 
Welt" sind heute schon in 
Italien, Frankreich und Eng­
land 'gewesen, vielleicht so­
gar in Kanada oder USA. 
Aber wo die alte deutsche 
Reichsstadt Eger, wo Königs­
berg und Breslau liegen, wis­
sen sie oft nicht. Zum Stich­
wort "London", "Paris", 
"New York" fällt allen jun­
gen Leuten hierzulande et­
was ein. Welche Vorstellun­
gen aber verbinden sie mit 
Städtenamen wie Danzig, 
Prag und Krakau? Dabei wa­
ren die kulturellen, wirt­
schaftlichen und politischen 
Beziehungen zwischen den 
Deutschen und ihren Nach­
barn im Osten viele hundert 
Jahre lang genauso lebendig 
wie sie es heute zu denen im 
Westen, Norden und Süden 
sind, ja teilweise sogar noch 
enger; denn man lebte ja bis 
zur Vertreibung Tür an Tür 
miteinander. 

Ein Bayer in Polen 

Als Grenzland zum Osten 
hält es Bayern für seine Pflicht 
der Jugend zu helfen, die 
großen kulturellen und wirt­
schaftlichen Leistungen zu er­
kennen, die von den Deut­
schen gemeinsam mit ihren 
östlichen Nachbarn erbracht 
wurden. Gewiß, es gibt an 
den bayerischen Schulen seit 
Jahren Ostkunde im Unter­
richt. Der neue Wettbewerb 
"Die Deutschen und ihre öst­
lichen Nachbarn", der künftig 
alle zwei Jahre durchgeführt 
wird, soll aber darüber hin­
aus die Impulse in dieser 
Richtung verstärken. Der 
Brückenschlag zwischen Bay­
ern' und dem Osten hat übri­
gens Tradition. Schon vor 500 
Jahren ging der Nürnberger 
Bildhauer Veit Stoß nach Po­
len, blieb dort 20 Jahre lang 
und schnitzte in Krakau einen 
weltberühmten Altar. e 
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die Da•chd~tedahrUnt .. 
aus dem ganzen 
Ins ostbayerlache 
gebiet; denn ln der 
Berufsachule Wald­
kirchen gibt es die Fach-
klasse, ln der sfe alle 
Feinheiten Ihres Hand­
werks von Grund auf 
lernen. 

4 

E
s ist noch kein Meister 
vom Himmel gefallen, 
sagt der Volksmund. Je­
des Handwerk will ge­

lernt sein - in erster Linie im 
Betrieb. Aber daneben trägt 
die Berufsschule einen wich­
tigen Teil dazu bei , daß der 
künftige Handwerker oder 
Facharbeiter sattelfest wird. 
Sie vertieft die Erfahrungen 
am Arbeitsplatz durch fach ­
praktische Übungen und lie­
fert den theoretischen Hin­
tergrund. 

Für die meisten Lehrlinge 
in den fast 400 Ausbildungs­
berufen Deutschlands ist der 
Besuch einer Berufsschule 
kein Problem. Angehende 
Schlosser, Maurer oder Maler 
und auch die künftigen Elek­
triker sind so zahlreich, daß 
man überall im Land Fach­
klassen bilden kann. 

Nicht so die Jugendlichen 
in den seltenen Berufen, den 
sogenannten Splitterberufen. 
Sie kamen bei der schulischen 
Berufsausbildung bisher oft 
zu kurz. Es gibt einfach nicht 
genug Schwimmeistergehil­
fen, Kältemechaniker oder 
Binnenschiffer, um für sie in 

jedem Landkreis eigene Fach­
klassen einzurichten. Auch 
die Kachelofenbauer, die 
Pferdewirte, die Textillabo­
ranten und die Glaser gehö­
ren zu diesen wichtigen Be­
rufsgruppen, deren Nach­
wuchs dünn gesät ist. Nur 
150 junge Leute im Frei­
staat entschließen sich jähr­
lich für den Dachdeckerberuf. 

Bisher blieb da keine an­
dere Wahl : Man mußte diese 
"seltenen " Lehrlinge als fach­
fremde Zaungäste in die 
Maurerklassen der Berufs­
schulen stecken. Die übers 
ganze land verstreuten 
Schwimmeistergehilfen wur­
den im ersten Ausbildungs­
jahr notgedrungen zu den 
Arzthelferinnen gegeben und 
kamen im zweiten Jahr - ge­
wiß zu ihrer nur geringen 
Freude - in die Fachklassen 
für Verwaltungslehrlinge und 
Bürokaufleute. Auch den Tex­
tilreinigern ging es in den 
Schneiderinnenklassen nicht 
viel besser als den Lehrlingen 
in anderen Berufen mit Sel­
tenheitswert. So steckte man 
die Keramiker zu den Malern 
und Tapezierern oder zu den 

Leuten vom Hoch- und Tief­
bau. Kein Wunder, wenn 
manche Lehrlinge, die dank 
Alter oder "Mittlerer Reife" 
nicht mehr berufsschulpflich­
tig waren, dann überhaupt 
dankend auf diese Art von 
Berufsschui- " Unterricht" ver­
zichteten . 

Abschied vom Zaungast 

Um all diesen Problemen 
den Garaus zu machen, schritt 
Bayern zur Tat, und zwar 
schon seit dem Schuljahr 
1971/72. Die Zauberformeln 
heißen "Landesfachklassen" 
und "bezirksübergreifende 
Fachklassen". Was verbirgt 
sich dahinter? ln den sehr 
seltenen Berufen holt man 
die Lehrlinge aus ganz 
Bayern an einem. zentralen 
Ort zusammen und unterrich­
tet sie dort in eigenen Fach­
klassen (vgl. Karte Seite 7). 
Bei Berufen mit etwas zahl­
reicherem Nachwuchs, für 
den die gesamtbayerische Zu­
sammenf~ssung nicht nötig 
ist, genügt es, wenn die Schü­
ler mehrerer Bezirke zusam­
mengeführt werden. Das sind 
dann die "regierungsbezirks-

übergreifenden" Fachkl 
(vgl. Aufstellung Seite 8) . ln­
zwischen gibt es für 40 sel­
tene Berufe und Berufsgru 
pen in Bayern Landesfac 
klassen und für 22 weitere 
Berufe regierungsbezirks­
übergreifende Fachklassen. 

Sie einzurichten war nicht 
nur ein Organisationspro­
blem, kostete den Steuerzah­
ler nicht nur eine schöne 
Stange Geld. Es bedeutete 
auch für Schüler, Eitern und 
Ausbildungsbetriebe eine 
tiefgreifende Umstellung. Die 
neuen, riesigen Einzugsgebie­
te dieser Fachklassen haben 
zur Folge, daß die Lehrlinge 
nicht mehr - wie früher üb­
lich -jede Woche einen Tag 
zur Berufsschule gehen kön­
nen. Die Anmarschwege aus 
ganz Bayern sind dafür viel 
zu lang. Deshalb wurde die 
"Biockbeschulung" einge­
führt. Das bedeutet: Die 
Lehrlinge werden nun meh­
rere Wochen lang ganztägig 
am zentralen Schulort unter­
richtet. Während dieser Zeit 
wohnen sie fern von den Ei­
tern in einem Schülerheim. 
Meist dauert dieser "Block-



unterricht" drei Wochen. 
Dann kehren die jungen Leu­
te heim und arbeiten wieder 
·. t bis zehn Wochen im 
, trieb. Insgesamt finden pro 
Schuljahr mindestens neun 
Wochen Blockunterricht statt. 

Die Vorteile der zentralen 
Blockbeschulung für den 
Nachwuchs der seltenen Be­
rufe liegen auf der Hand. 
Nur dadurch ist es möglich, 
im Unterricht ganz auf die 
besonderen Erfordernisse der 
gewünschten Spezialausbil­
dung einzugehen. Erst durch 
die Einrichtung der Fachklas­
sen können auch Lehrkräfte 
bereitgestellt werden, die für 
das betreffende Sondergebiet 
ausgebildet sind und darin 
genügend Erfahrung mitbrin­
gen. Auch die Einrichtung 
von Fachräumen mit all den 
erforderlichen teuren Ma­
schinen, Arbeitsmaterialien, 
Werkstoffproben und De­
monstrationsmodellen wird 
erst dadurch lohnend. 

Nicht zuletzt weitet sich im 
zentralen Blockunterricht der 
Gesichtskreis und die beruf­
liche Praxis der Lehrlinge. So 
lernt etwa ein Raumausstat.-

ter, der zu Hause in seinem 
Betrieb hauptsächlich oder 
ausschließlich mit Polster­
arbeit beschäftigt wird, in 
den Berufsschulwochen jetzt 
auch den Umgang mit Gardi­
nen, das Legen von Fußbö­
den und das Tapezieren. Na­
türlich wird er dadurch be­
ruflich viel mobiler, kann er 
sich später dem Arbeitsmarkt 
besser anpassen, werden sei­
ne Berufschancen größer. 

Fahrt zur Fachklasse 

Allerdings hat jede Sache 
ihren Preis, und auch die 
" Rosen " , auf die man die 
Lehrlinge der seltenen Berufe 
mit dem neuen Fachklassen­
System jetzt bettet, sind nicht 
ohne Dornen. Für die Schüler 
ist zum Beispiel die drei­
oder gar vierwöchige Block­
beschulung in weiter Entfer­
nung von Elternhaus und Be­
trieb anfangs zwar eine will­
kommene Abwechslung, auf 
die Dauer aber doch an­
strengend. Manchmal kommt 
zur ungewohnt anspruchsvol­
len Schularbeit noch eine 
Portion Heimweh dazu, die 

nichts leichter macht. Wenn 
ein Schüler zufällig während 
der Blockzeit erkrankt. ver- · 
säumt er gleich einen großen 
Tei I des jahresstoffes. Schließ­
lich wird von manchen be­
mängelt, daß die Schüler 
zwischen den Unterrichts­
blöcken mancherlei verges­
sen. Zu Beginn eines Ab­
schnittes muß darum zuerst 
der frühere Unterrichtsstoff 
aufgefrischt werden. 

Auch die Schulen haben 
zum Teil noch Probleme mit 
den Unterrichtsblöcken, da 
sie die Termine für die ein­
zelnen Schülerjahrgänge auf­
einander abstimmen und au­
ßerdem auf gleichmäßige 
Auslastung der Schülerheime 
bedacht sein müssen. Dar­
über hinaus ist der Unterricht 
so einzuteilen, daß die Fach­
räume mit den kostspieligen 
Apparaten und Maschinen in­
tensiv genutzt werden. Selbst­
verständlich müssen die Schu­
· len auch auf den Arbeits-
anfall und -rhythmus der Be­
triebe Rücksicht nehmen. Die 
angehenden Weinküfer kön­
nen schließlich nicht gerade 
während oder nach der Wein-

Alltags-Routine 
nicht aus. ln der rie­

sigen Werkhalle üben 
die Lehrlinge an natur­

getreuen Modellen 
auch seltene und 

schwierige Techniken 
des Dachdeckens. 

Iesezeit zum Unterricht ge­
holt werden. 

Aber trotz solcher Organi­
sationsprobleme übertreffen 
die Vorteile der zentralen 
Blockbeschulung natürlich bei 
weitem die Nachtei le. Beson­
ders die Lehrbetriebe schät­
zen die jetzt gewährleistete 
sorgfältige Ausbildung ihres 
Nachwuchses. Sie sehen darin 
eine wirkungsvolle Förderung 
vor allem der mittelständi­
schen Betriebe. 

ln einigen Branchen hat 
die zentrale Nachwuchsschu­
lung sogar zu einem verstärk­
ten Angebot an Lehrstellen 
geführt, weil die Last der 
Ausbildung nun nicht mehr 
so ausschließlich auf den 
Schultern der einzelnen Mei­
ster liegt wie bisher. Dach­
decker, Uhrmacher, Steinmet­
ze, Geigenbauer, Zupfinstru­
mentenmacher und nicht zu­
letzt die Karosserie- und 
Fahrzeugbauer bestätigten 
diese Erfahrungen gegenüber 
S & W. Auch viele jugendli­
che spüren seit der Einrich­
tung der zentralen Blockbe­
schulung eine Aufwertung ih-

Bitte umblättern 5 



Fortsetzung von Seite 5 
res Berufes. Nicht länger sind 
sie isolierte Anhängsel an 
fachfremde Berufsschulklas­
sen, nicht länger müssen sie 
fürchten, in schulischer Hin­
sicht eine Schmalspurausbil­
dung zu haben. Sicher ist das 
mit ein Grund, weshalb über­
all im Land das Interesse an 
den seltenen Berufen wieder 
zunimmt und früher oft ver­
geblich ausgeschriebene Lehr­
stellen wieder besetzt wer­
den können. 

Stellt man in einem Lehr­
beruf die Ausbildung auf 
Landesfachsprengel um, hängt 
von der richtigen Wahl des 
Schulortes sehr viel ab. Nahe­
liegend war es, Bayerns Buch­
binder im Berufsbildungszen­
trum für Druck, Grafik und 
Fotografie in München anzu­
siedeln. Dort steht ihnen 
heute ein Maschinensaal zur 
Verfügung, der in Europa 
nicht seinesgleichen hat. Aus 
ähnlichen Gründen schult 
man die Textillehrlinge in 
Münchberg, die Keramiker in 
Selb, die Glasberufe in Zwie­
sel. Für die Reisefachleute 
war die Verbindung zur Tou­
ristikindustrie in den Metro­
polen München und Nürn­
berg maßgebend. 

Aber in Berufen, wo solche 

Sellte111e Berufe, Teil 
1710 Kltzlngen 
Kanzler410rtzei-Str. 13 
Getränke- und Genuß­
miHelhersteller 

8500 Hirnberg 
Augu81analr. 30 
Stukkateur 
Flirther Str. 17 
Gürtler, Graveur, 
Ziseleur, Metalldrüc:ker, 
Galvaniseur, 
Kiltemechaniker 

t302llalnburg ---­
EbnlnllhaiiMI'Sir.2 
Sattler, Feinsattler 

IGGO IIGndlen ---.1 
Pnlnddildr. 2 
Buchbinder 
Lu .......... 
Kaufmann in der 
Grundstücks-
und Wohnulngslwinli'Chlaft) 
Uebhemtr. 
Kachelofen- und 
Luftheizungsbauer, 
Orthopädiemechanlker, 
Bandagist, 
Schuhmacher, 

BrlenMr Sir. :rt 
Notargehilfe 
Ellubelhpl. 4 
Vulkanlseur 
Berg-eln-Lalm-Str. 38 
Pferdewirt 

"natürlichen" Vorgaben kei­
ne Rolle spi€len, achtet man 
bei der Wahl der Schulorte 
vor allem darauf, daß . auch 
kleine Orte in ländlichen Ge-
bieten berücksichtigt werden. 
Darum treffen sich Bayern 
angehende Former und Gi 
ßer zur Blockbeschulung jetzt 
in Pegnitz (Ofr.) , die Forst-
wirte in Neunburg v. Wald, 
die Dachdecker in Waldkir-
chen, die Glaser in Vilshofen, 
die Tierwirte in Triesdorf, die 
Sattler in Mainburg. Die Kar-
te auf S. 7 und die Tabelle 
auf S. 8 zeigen deutlich, wie 
diese neue Form der Berufs­
schulbildung im ganzen Land 
untergebracht wurde. 

Zweifellos gehen von den 
neuen Zentren der Blockbe­
schulung nicht nur Bildungs­
impulse aus. Die ländlichen 
Schulorte wissen es zu schät­
zen, wenn sie dadurch über 
den engeren Raum hinaus 
bekannt werden, wenn hoch­
qualifizierte Fachkräfte als 
Ausbilder zu ihnen kommen, 
wenn die Berufsverbände 
Veranstaltungen und Fortbil­
dungstagungen in ihren Mau­
ern durchführen und die Ei­
tern der Lehrlinge zu Besuch 
kommen. Für klug rechnende 
Gemeindeväter ist auch die 
wirtschaftliche Seite eines 



Schulorte mit Landesfachklassen 
1700 WUrzburg 
Zwerchgreben 2 
StraBenwirter, 
Uhrmacher, 
Binnenschiffer 

8720 Sc:tnrelnfurt 
Gesc::hw.·Sc:hoii-Str. 11 
Wäscher, Plätter, Färber, 
Chemischrelnlger 

84580 MOnchberg 
Klrchpl. 7 
Weber, Wirker, Stricker, 
Spinner, Musterzeichner, 
mech.-techn. Laborant, 
chem.-techn. Laborant, 
Textilveredler, 
Chemischreiniger 

~~----- 8812 Selb 

........... 

.. lcheweg4 
Schwimmeistar­
gehilfe 

Wellenbacher Str. 10 
Keramiker, Kerammaler, 
Kerammodelleur, 
Figurenkeramformer, 
Technokeramformer, 
GipsformengieBer, 
Physiklaborant, 
Werkstoffprüfer, Bau-

......_stolf!ltrüfl~r .• Stoffprüfer 

1570Pegnllz 
Amberger Sir. 31-33 
Former, Formgießer 

1412 Neunburg vorm WM 
Amberger Str.11-21 
Forstwirt 

1372 ZWiesel 
FIICMc:hul*.15-11 
Feinoptlker, 
Brillenoptikschlelfer, 
Glaserzeuger, 
Glasveredler, 
Glasmaler 

1102Mitlenwllld 
Plll'ltnldrc:tler Str. 24 
Geigenbauer, 
Zupfinstrumentenmacher 

8200 Roeenhellll 
Prlnzregentenatr. 18 8400 R ......... 

solchen Schulbetriebes nicht 
zu unterschätzen. Dabei den­
ken sie nicht nur an das Ta­
schengeld, das die jungen 
und alten Gäste in den ört­
lichen Geschäften lassen. 

, eist sind für die Fachklas-
~ auch Neubaumaßnahmen, 
z. B. für übungsräume erfor­
derlich . Außerdem müssen 
Wohnheime gebaut und be­
trieben werden; denn die 
zentrale Blockbeschulung er­
fordert es, daß die Lehrlinge 
am Schulort untergebracht 
und verköstigt werden. 

Kirchliche und klösterliche 
Träger, aber auch Berufsorga­
nisationen, Wohlfahrtsver­
bände, Landkreise und das 
Rote Kreuz unterhalten sol­
che Heime. Die Benützung 
von Jugendherbergen ist 
meist nur als Notlösung an­
zusehen. 

Unabdingbare Vorausset­
zung für eine ordentliche 
Heimunterbringung ist, daß 
die Lehrlinge dort in Ruhe 
Hausarbeiten erledigen kön­
nen und ihnen auch Möglich­
keiten für die Freizeit gebo­
ten werden . Sehr erwünscht 
ist es, wenn sich die Heim­
leitung über das Organisato­
rische hinaus um die Jugend­
lichen kümmert. 

ln vorbildficher Weise 

Ziegelweg 1 
Modlst, Hutmac:her 

konnte das der S & W-Repor­
ter in Forchheim beobachten. 
Dort beherbergt das Don-

. Bosco-Jugendheim die ange­
henden Raumausstatter aus 
ganz Nordbayern. Sie woh­
nen in einem neuen, mit Kir­
chensteuergeld errichteten 
Haus. Die geräumigen, gut 
ausgestatteten Zimmer haben 
zwei bis vier Betten, es gibt 
sogar Einzelzimmer. Die Sa­
lesianer-Patres sorgen dafür, 
daß am Morgen nach dem 
Frühstück alles pünktlich zum 
Unterricht geht. Selbstver­
ständl ich bieten sie den Schü­
lern auch Mittags- und 
Abendtisch. Bemerkenswert 
ist ihr umfangreiches Freizeit­
angebot vom Sportplatz bis 
zum Kicker- und Tischtennis­
raum, vom Fernsehzimmer 
und der hauseigenen Biblio­
thek bis zu gemütlichen Auf­
enthaltsräumen. Unaufdring­
lich kümmern sich die Jünger 
Don Boscos auch darum, daß 
die tägliche Studierstunde 
eingehalten wird. Ihre Schü­
ler wissen es zu schätzen, daß 
sie ihnen jederzeit auch zu 
einem Gespräch bereitste­
hen - in gemütlicher Runde 
oder unter vier Augen . 

Leider trifft man so lche 
Idealfälle nicht überall an. 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 7 
Manche Schulleitungen kla­
gen: Die Heime machen kein 
richtiges Freizeitangebot, be­
treuen die Schüler zuwenig, 
haben keinen ruhigen Platz 
für Hausaufgaben. 

Selbstverständlich kostet 
die auswärtige Unterbringung 
im Lehrlingsheim Geld. Die 
Tagessätze für Übernachtung 
und Vollpension liegen meist 
zwischen 16 und 18 Mark. 
Das müssen die Schüler aber 
keineswegs voll aus der eige­
nen Tasche zahlen. Wenn das 
Arbeitsamt nichts zuschießen 
kann, tritt der bayerische Staat 
als Zahlmeister auf mit maxi- · 
mal 12 Mark ,pro Tag und 
Schüler. Vom verbleibenden 
Rest tragen manchmal noch 
die Ausbildungsbetriebe oder 
Berufsverbände einen Teil, so 
daß den Schülern höchstens 
4 bis 6 Mark Eigenkosten pro 
Tag bleiben. Soviel aber ko­
sten sie auch zu Hause die 
Eltern. 

Im Jahre 1978 hat Bayern 
über 6 Millionen Mark für 
die Heimunterbringung der 
Lehrlinge in der Blockbeschu­
lung eingeplant. Kein ande­
res Land der Bundesrepublik 
engagiert sich auf diesem Ge­
biet so stark wie der Frei­
staat. Daß er die Steuergelder 
hier für einen guten Zweck 
ausgibt, davon sind die Lehr­
linge und Eltern nicht weni­
ger überzeugt als die Hand­
werker und ihre Berufsver­
bände. Sehr intensiv pflegen 
vor allem die Berufsverbän­
de den Kontakt zu "ihrer" 
Schule. Sie beteiligen sich 
nicht nur am Bau und der 
Erhaltung der Heime. Sie 
helfen auch den Schulen mit 
Arbeitsmaterial aus, vermit­
teln Betriebsbesichtigungen 
und Spezialisten für ,Vorträge. 

Wie weit sich der gute Ruf 
dieser Einrichtungen mittler­
weile auch außerhalb Bayerns 
verbreitet hat, zeigt die Tat­
sache, daß sich zum Beispiel 
Vulkaniseure, Keramiker und 
Textillehrlinge auch von au­
ßerhalb der weißblauen 
Grenzpfähle schon um Auf­
nahme bemühen - nicht sel­
ten sogar unter kräftiger Ko­
stenbeteiligung der außer­
bayerischen Berufsverbände. 
Auf diese Weise haben in be­
stimmten Branchen die zen­
tralen Ausbildungsstätten 
Bayerns bereits über den Frei­
staat hinaus, ja sogar im Aus­
la'1d Bedeutung erlangt. Was 
den Gemeindevätern gerade 
der kleinen Schulorte zwi­
schen Fichtelgebirge und Bo­
densee gewiß nur recht sein 
wird. e 

Seltene Berufe 
Teil2: 
Bayerns Schulorte 
mit "regierungsbezirks­
übergreifenden" 
Fachklassen 

Augenoptiker 
Für Lehrlinge aus Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken in 
8500 Nürnberg, Sulzbacher 
Straße 102 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben, der 
Oberpfalz in 8000 München 2, 
Deroystraße ·1 

Brauer, Mälzer 
Für Lehrlinge aus Unterfranken, 
Mittelfranken, Oberpfalz-Nord in 
8782 Karlstadt, Baggertsweg.J.[ 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben, Ober­
pfalz-Süd in 8000 München 80, 
Simon-Knoii-Piatz 3 

Buchhändler 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Unterfranken, Oberfranken, 
der Oberpfalz in 8500 Nürnberg, 
Sielstraße 15 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 2, Luisenstraße 29 

Büromaschinen­
mechaniker 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Oberfranken, Unterfranken in 
8500 Nürnberg, Fürther Straße 77 
Für Lehrlinge aus Niederbayern 
und der Oberpfalz in 
8300 Landshut, Luitpoldstr. 26 
Für Lehrlinge aus Oberbayern 
und Schwaben in 8000 Mün­
chen 40, ElisabethJ)Iatz 4 

Datenverarbeitungs­
kaufmann 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Oberfranken, Unterfranken, 
der Oberpfalz in 8510 Fürth. 
Theresienstraße 15 

Drogist 
Für Lehrlinge aus Niederbayern 
und der Oberpfalz in 8400 Re­

_gensburg, Prüfeninger Str. 100 

Gold- und Silberschmied 
Für Lehrlinge aus Unterfran­
ken, Mittelfranken, Oberfranken, 
der Oberpfalz in 8700 Würz-
burg, Zwerchgraben 2 . 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 2, Luisen­
straße 9-11 

Fotograf, Fotolaborant 
Für Lehrlinge aus Niederbayern­
Nord und der Oberpfalz in 
8400 Regensburg, Ziegelweg_! 

Kaminkehrer 
Für Lehrlinge aus Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken, 
der Oberpfalz in 8421 Mühlbach 
(Landkreis Neumarkt/OJ)f.) 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 22, Liebherr­
straße 13 

Karosseriebauer 
Für Lehrlinge aus Schwaben, 
Niederbayern, Oberfranken, der 
Oberpfalz in 8900 Augsburg.!. 
Alter Postweg_22 

Kaufmann im Zeitungs­
und Zeitschriftenverlag 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 2, Brienner 
Straße 37 

Kaufmannsgehilfe im 
Hotel- und Gaststätten­
gewerbe 
Für Lehrlinge aus Schwaben, 
Niederbayern, Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken, der 
Oberpfalz in 8939 Bad Wöris­
hofen, Oststraße 38 

Milchwirtschaftlicher 
Laborant 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Unterfranken, Oberfranken, 
Niederbayern, Oberbayern­
Nord, der Oberpfalz in 
8821 Triesdorf 

Für Lehrlinge aus Schwaben 
und Oberbayern-Süd in 
8960 Kempten, Ostbahnhof- · 
straße 57 

Molkereifachmann 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Oberfranken, Unterfranken, 
Niederbayern, der Oberpfalz in 
8821 Triesdorf 
Für Lehrlinge aus Schwaben 
und Oberbayern in 8960 KemR:: 
ten, Ostbahnhofstraße 57 

Modellbauer, Modell­
tischler 
Für Lehrlin~e aus Oberbayern 
(außer München), Niederbayern, 
Schwaben in 8090 Wasserburg, 
Ponschabaustraße 24 

Pelznäher, Kürschner 
Für Lehrlinge aus Mittelfran­
ken, Oberfranken, Unter­
franken, der Oberpfalz in 
8510 Fürth, Fichtenstraße 9 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 2, Roßmarkt 15 

Raumausstatter 
Für Lehrlinge aus Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken, der 
Oberpfalz in 8550 Forchheim, 
§gloffsteiner Straße 33 
Für Lehrlinge aus Niederbayern, 
Schwaben in 8302 Mainburg, 
Ebrantshauser Straße 2 

Reisebürokaufmann 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Oberfranken, Unterfranken, 
der Oberpfalz in 8500 Nürn­
berg, Kleestraße 2 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niede.rbay.ern, Schwaben in 
8000 München 2, Luisenstr. 29 

Steinmetz, Steinbildhauer 
Für Lehrlinge aus Oberfranken, 
Mittelfranken, Unterfranken, der 
Oberpfalz in 8592 Wunsiedel, 
Hofer Straße 30 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8000 München 2, Luisen­
straße 9-11 

Straßenbauer, Tiefbauer 
Für Lehrlinge aus Unterfranken, 
Mittelfranken, Oberfranken, 
der Oberpfalz in 8700 Würzburg, 
t:werchgraben 2 

Tankwart 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Unterfranken, Oberfranken, der 
Oberpfalz in 8540 Schwabach, 
Hindenburgstraße 13 
Für Lehrlinge aus Oberbayern, 
Niederbayern, Schwaben in 
8070 lngolstadt, Brückenkopf 1 

Zahntechniker 
Für Lehrlinge aus Mittelfranken, 
Unterfranken, Oberfranken in 
8500 Nürnberg, Reutersbrun­
nenstraße 12 
Für Lehrlinge aus Nieder­
bayern und der Oberpfalz in 
8400 Regensburg, Ziegelweg_! 
Für Lehrlinge aus Oberbayern 
und Schwaben in 8000 Mün­
chen 80, Simon-Knoii-Piatz 3 



Privatschatulle 
oder Staatskasse? 

Unser Sohn - 7. · 
Klasse Hauptschule 
- hat bei einer 
sogenannten Be­
triebserkundung in 
der 11 km entfern­
ten Kleinstadt 
mitgemacht. Für 
den Bus wurde von 
allen Schülern 
ein Fahrtkostenan­
teil von DM 2,-­
verlan~t. Müssen 
wir diesen Betrag 
wirklich aus der 

Nein. Die Betriebser­
kundung ist ein Bestand­
teil des Faches Arbeits­
lehre. Bei einer dafür 
notwendigen Fahrt han­
delt es sich also um ei­
nen Schulweg. Und die 
Beförderung auf allen 
Schulwegen, die länger 
als 2 km sind, erfolgt in 
Bayern kostenlos. ••••••••• 

NEUER 
ANLAUF 

Meine Tochter hat 
den Probeunter­
richt im Gymnasium 
nicht. bestanden. 

besucht jetzt 
fünfte Klasse 
Hauptschule 

und bringt gute 
Noten heim. Ich 
habe gehö rt, daß 
erst wieder in 
der sechsten Klas­
se die "Tests" für 
den Übertritt ins 

denn keine Mög­
lichkeit, am Ende 
der fünften Klas­
se in das Gymna­
sium überzuwech­
seln? 

F. Heimer - K. 

Doch, diese Möglichkeit 
gibt es. Zwar werden 
heute nur noch in der 
4. und 6. Jahrgangsstufe 
die Probearbeiten für 
den übertritt geschrie­
ben, Schüler der dazwi­
schenliegenden 5. Jahr­
gangsstute können aber 
dennoch ans Gymnasium 
übertreten. Dazu erhält 
der Schüler das über­
trittszeugnis des Vor­
jahres. Hat er sich aber 
verbessert, so fordern 
die Eitern ein neues 
Übertrittszeugnis an. Es 
setzt sich zusammen aus 
den Noten der regional­
einheitlichen Probear­
beiten der 4. Klasse, da­
zu kommen die Leistun­
gen im Jahresfortgang 
der zuletzt besuchten 
5. Klasse sowie das päd­
agogische Gutachten der 
Volksschule. Da die Jah­
resfortgangsnote dop­
pelt zählt, wird ein gu­
ter Schü I er der 5. Klasse 
auch mit nur durch­
schnittlichem Ergebnis in 
den regional einheitli­
chen Probearbeiten der 
4. Jahrgangsstufe die 
Qualifikation "geeignet 
zum übertritt" errei­
chen. Gelingt ihm das 
nicht, kann er erneut 
versuchen, über den 
Probeunterricht in das 
Gymnasium zu kom­
men. 

Bitte 
weiter­
machen 

Meine Tochter geht 
in die erste Klas­
se Grundschule. Es 
ist jetzt schon 
ein paarmal vorge­
kommen, daß sie 
von der Schule 
vorzeitig nach 
Hause gekommen 
ist. Grund: der 
Lehrer sei plötz­
lich krank gewor­
den, Ist das 
richtig, daß bei 
einer solchen Er­
krankung des Leh­
rers der Unter­
richt ausfällt 
und die Kinder 
einfach nach Hau­
se geschickt wer­
den? 

A. Brand - E. 

Plötzliche Krankheit des 
Lehrers oder auch an­
dere außergewöhnliche 
Umstände beenden nicht 
den Un.terricht. Der 
Schulleiter darf die be­
troffene Klasse nicht ein­
fach nach Hause schi k­
ken. Er ist vielmehr ver-

pflichtet, für die Weiter­
führung des Unterrichts 
am selben Tag zu sor­
gen, auch dann, wenn 
es die letzten Stunden 
im Unterrichtsprogramm 
sind, die betroffen wer­
den. Die Stundenplan­
änderungen für den 
nächsten Tag und die 
folgenden muß der 
Schulleiter den Eitern 
jeweils schon am Vor­
tag bekanntgeben. 

TEURER 
SOHN 

Für seine Haus­
aufgaben benützt 
mein Sohn im Gym­
nasium ein 2,50 DM 
teures Hausaufga­
benheft. Das sei 
von der Schule 
vorgeschrieben, 
sagt er. Bitte 
teilen Sie mir 
mit, ob die Schule 
in der Tat den 
Kauf so teurer Ar­
beitsmittel ein­
fach diktieren 
kann. Im übrigen 
meine ich, daß ein 
einfacher Steno­
block oder ein Ka­
lender den Zweck 
als Hausaufgaben­
heft genauso er­
fül len würde. 

M. Roth - G. 

Die Vorschrift heißt: Die 
Schüler der Klassen 5 
mit 10 führen ein Haus­
aufgabenheft, in das alle 
mündlichen, schriftlichen 
und praktischen Haus­
aufgaben einzutragen 
sind (ASchO § 20 Abs. 
1). Die Schule darf aber 
nicht vorschreiben, daß 
es ein ganz bestimmtes 
Aufgabenheft sein muß. 
Sie kann allenfalls ein 
Aufgabenheft empfeh­
len, das besonders ge­
eignet erscheint. Für ein 
bestimmtes Produktwer­
ben darf die Schule 
nicht. Sicher aber sind 
ein einfacher Stenoblock 
oder ein Kalender kein 
Ersatz für das Aufgaben­
heft. 

•••••••• 
Bank­

Bestimmung 
Jedes Jahr bei 
Schulbeginn teilt 
der Lehrer ein, 
wer wo sitzt. Gilt 
dieser alte Zopf 
immer noch, oder 
haben die Eltern 
in der heutigen 
Zeit ein Mitspra­
cherecht? 

N. Rednow - W. 

Daß der Lehrer nach wie 
vor die Sitzvt!rteilung 
vornimmt, hat seinen 
guten Grund. Sonst gäbe 
es, bis sämtliche Privat­
wü.nsche unter einen Hut 
gebracht wären, ein wo­
chenlanges Palaver und 
die Klassenzimmer müß­
ten wohl wie ein Hotel 
belegt werden. Selbst­
verständlich wird kein 
Pädagoge Freundschaf­
ten in der Schulbank 
auseinanderreißen, so 
lange der Unterricht kei­
nen Schaden nimmt. 
Ebenso selbstverständ­
lich wird er zwei "Fein­
de", deren Gerangel Stö­
rung und Unruhe be­
deutet, nicht in eine 
Bank zwingen. Gerade 
weil der Lehrer für ei­
nen guten Unterricht al­
ler Kinder sorgen muß, 
gehört auch die Sitzver­
teilung in seine Hand. 
Und zwar das ganze 
Sch!Jijahr hindurch. 

Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE& WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Soviel wie möglich draußen, 
soviel wie nötig drinnen -

14 Tage, die Im Flug 
vergehen. Der Unterricht Im 

Schullandhelm hat eigene 
Gesetze. 

WOCHEN 
MIT 

Sie sehen das Schulland­
heim schon von wei­
tem", hatte es am Tele­
fon geheißen. " Es steht 

am Berghang, am jenseitigen 
Ufer des Rußweihers. Sie 
können es nicht verfehlen!" -
Doch so einfach war es nicht 
für den S & W-Reporter und 
den Fotografen in der nebli­
gen Schwärze einer Dezem­
bernacht ein einsam stehen­
des Haus zu finden. Der 
Lichtkegel der Autoschein­
werfer leuchtete immer nur 
ein kleines Stück Bundesstra­
ße aus. Nichts war zu sehen 
von den Höhenrücken und 
Wäldern des nahen Fichtel­
gebirges, nichts von dem 
Wasserspiegel des Rußwei­
hers. Aber irgendwo zwi ­
schen Kirchenthumbach und 
Eschenbach war es dann: Ur­
plötzlich strahlte uns der wei­
ße Wegweiser mit der Auf­
schrift " Schullandheim " an. 
Wir bogen in die Seitenstra­
ße, und schließlich wies Licht 
zwischen Baumstämmen das 
letzte Stück des Weges. 

Frau Rinnagl , die Heimlei­
terin empfing uns. Sie war als 
einzige noch auf, um uns die 
Gästezimmer zu zeigen . ln 
den Schlafräumen der Haupt-

10 

schüler aus Neustadt an der 
Donau hatte die Ankunft der 
S&W-Reporter für Aufregung 
gesorgt. Schließlich erleben 
es Schüler nur selten, daß ein 
Tag aus ihrem Leben im 
Schullandheim für eine Zei­
tung dokumentiert werden 
soll. 

Schule 
einmal anders 

Dabei ist dieses Thema im­
mer gut für ein paar Spalten 
oder Seiten; denn im Schul­
landheim zeigen Unterricht 
und Schule ein neues, reiz­
volles Gesicht : 14 Tage lang 
mit den Klassenkameraden 
und dem Lehrer fern der Stadt 
in unberührter Landschaft zu­
sammenleben, das gibt viele 
Gelegenheiten zu lehrreichen 
Erlebnissen und Erfahrungen 
mit der Natur, der Kultur, mit 
Menschen und ihrer Geschich­
te. Man lernt sich unterein­
ander besser kennen, erlebt 
Lehrer und die Mitschüler von 
ganz neuen Seiten, kommt ins 
Gespräch, kann Außenseiter in 
die Gemeinschaft einbezie­
hen, Rücksichtsnahme üben, 
Toleranz lernen - und der 
Lehrer hat Muße, mit den 

Kindern Themen zu behan­
deln und Vorhaben durchzu­
führen, für die es im norma­
len Schultag kaum Gelegen­
heit gibt. 

Der Tag nach unserer An­
kunft im Schullandheim 
Eschenbach begann um 7 Uhr. 
Lehrer Herrmann klopfte die 

· Buben und Mädchen seiner 
Klasse aus dem Schlaf. Eigent­
lich stand " Waldlauf" als er­
ster Punkt auf dem Pro­
gramm. Aber daraus wurde 
nichts. Die Wege waren ver­
eist, die Sturzgefahr zu groß. 
So traf sich die Klasse an die­
sem Morgen erst zum Früh­
stück. Nach dem Aufräumen 
der Zimmer begann das täg­
liche Unterri"chtspensum mit 
zwei Stunden Kunsterzie­
hung. Die Schüler arbeiteten 
an Themen, die ganz von der 
vorweihnachtlichen Zeit ge­
prägt waren : an Wachsmo­
deln für den Christbaum, an 
Gewürzsträußchen oder an 
Bauernmalerei . Eine Stunde 
Deutschunterricht beschloß 
den offiziellen Teil des Vor­
mittags. Bis zum Mittagessen 
blieb noch reichlich Zeit für 
Spiel und Spaß in Form von 
Tischtennis, Lesen, Superhirn. 

Das Wetter an diesem 13. 

Dezember zeigte sich von der 
unfreundlichsten Seite. Es war 
kalt, feucht, nebelig. Der ur­
sprünglich nach der Mittags­
ruhe um 14 Uhr geplante Un­
terrichtsgang mit dem Förster 
mußte verschoben werde 
Nicht der Natur, sondern de 
Kultur sollte darum dieser , 
Nachmittag gehören : der be­
rühmten Barockkirche des 
Klosters Speinshart. 

Selbst forschen 
und entdecken 

Durch den verschneiten 
Wald führte die Wanderung 
hinauf auf die Höhe hinter 
dem Heim und von dort vor­
bei an brachen Feldern, bis 
sich schemenhaft das Ziel im 
Nebel abzeichnete und die 
Klasse schließlich in den dunk­
len Kirchenraum des Klosters 
Speinshart trat. Ein Prämon­
stratensermönch führte die 
Schüler, schwärmte von Wolf­
gang Dientzenhofer, dem 
Baumeister, und von Carlos 
Luchese, dem Meister der 
Stukkaturen. Er erklärte die 
kunstvollen Holzschnitzereien 
am Gestühl und erzählte aus 
der Geschichte des Klosters 
und seiner Bewohner. 



herrlicher Landschaft und stehen selten leer. Reklame haben sie nicht nötig. S & W wirbt für ihre Idee. 

Im Bayerischen Wald, abseits vom Trubel der Stadt, liegt das Schullandheim Gleißenberg. 

Ein Klassenzimmer mit allem 
Drum und Dran (oben) und ein 
gemütlicher Aufenthaltsraum 
(unten} gehören zur Aus­
stattung des Schullandheims 
Solla. 700 Meter hoch liegt 
es in einem Landschaftsschutz­
gebiet bei Grafenau. 

Ein Wintertag ist kurz. Als 
sich Lehrer Herrmann und sei­
ne Klasse gegen 17 Uhr wie­
der auf den Heimweg mach­
ten, brach ber~its die Dun­
kelheit herein. ln Gedanken 
waren alle schon bei dem 
letzten Höhepunkt dieses 
ereignisreichen Tages: beim 
Boarischen, bei der Polka, 
beim Rheinländer - bei den 
Volkstänzen, die sie im 
abendlichen Tanzkurs lernen 
sollten. 

Schullandheim ist Ausnah­
mezustand. Je nach Jahres­
zeit gibt es hier Unterricht, 
wie ihn Kinder am meisten 
schätzen: Biologie im Wald, 
am See, im Moor. Geschichte 
in der Burgruine oder im 
Heimatsmuseum, Geographie 
mit eigener Wetterbeobach­
tung, Sternenkunde unter 
dem NachthimmeL Dazu 
kommen Kurse in E'rster Hilfe, 
im Fotografieren, in Karten­
lesen, Landvermessung, Spiel 

Bitte umblättern 
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und Sport, Vergleichskämpfe 
mit der Schuljugend des be­
nachbarten Ortes. Besonders 
beliebt ist auch Technisches 
Werken. Ein Wasserrad bauen 
und am nahen Bach aufstel­
len und klappern lassen: 
Ohne Zeitzwang erkunden, 
bauen, experimentieren, ver­
gleichen, beurteilen, verbes­
sern die Schüler ihr Werk, 
lösen halb im Spiel die ge­
stellte technisch-konstruktive 
Aufgabe. 

Eine Idee 
mit Tradition 

Daß das Schullandheim ei­
ne gute Sache ist, ist keine 
neue Entdeckung. Schon die 
ersten Häuser dieser Art- sie 
entstanden um die Jahrhun­
dertwende - waren gedacht 
als Zufluchtsort vor dem rei­
nen Lernbetrieb der Alltags­
schule in der Großstadt. Die 
deutsche Jugendbewegung 
und neue Erziehungsideen 
gaben den Anstoß. Junge na­
turverbundene Lehrer trugen 
diese Gedanken in die Schu­
le. Seither geht sie aufs Land. 
Die ersten Heime waren noch 
spartanisch eingerichtet, be­
standen meist nur aus einem 
Schlafsaal mit Strohsäcken 
am Boden und einfachsten 
Waschgelegenheiten . Aber 
dabei blieb es nicht. Die be­
geisterten "Schullandheimer" 
warben für ihr Anliegen, fan­
den Geldgeber, verwirklichten 
manchmal sogar ganz ausge­
fallene Ideen. So zum Beispiel 
baute der Lehrer Hans Sax in 
den dreißiger Jahren ein aus­
gedientes Lazarettschiff zu ei­
nem schwimmenden Schul­
landheim aus. 

Heute gibt es in Deutsch­
land 360 Heime. Rechnet 
man auch die Jugendherber­
gen dazu, die mit Unter­
richtsräumen und Außenge­
lände für einen Schulland­
heimaufenthalt gerüstet sind, 
dann sind es mehr als dop­
pelt so viele. Allein 80 stehen 
in Bayern : abseits vom Trubel 
der Städte, umgeben von 
reizvoller Landschaft und vie­
·len lohnenden Zielen für ei­
nen lebensnahen Unterricht. 
Mehr als ein Drittel der Häu­
ser, die für einen Schulland­
heimaufenthalt in Frage kom­
men, stehen im Alpenvorland. 
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Der Unterricht ist nicht die Hauptsache. Die Tage im Schullandheim sind Ta 

Aber auch viele andere schö­
ne Gegenden Bayerns sind 
vertreten : der Jura, das Alt­
mühltal , der Bayerische Wald, 
das Fichtelgebirge, Donautal, 
Dreiburgenland, der Steiger­
wald, Odenwald und die 
Bayerische Rhön. 

Die meisten dieser Heime 
und Herbergen betreibt ein 
eigener, gemeinnütziger Ver" 
ein, da.s Schullandheimwerk, 
oder das Jugendherbergs­
werk. Ihre Sorge ist es, das 
Geld für die hohen Unkosten 
aufzubringen, zum Beispiel 
durch Spendenaktionen. Nie­
mand, der ein Herz für Kin­
der hat, sollte die kleinen 
Sammler des Schullandheim­
werks abweisen, wenn sie 
vom 17. bis 24. April 1978 
mit ihren Listen an die Haus­
türen kommen . Wer einen 
größeren Betrag spenden 
will , dem verrät S & W hier 
die richtige Kontonummer: 
Landesverband der bayeri­
schen Schullandheime. Konto­
Nr. 217 950 der Städtischen 
Sparkasse Regensburg. 

Auch Städte und Gemein­
den wie Würzburg, Augs­
burg, München, Burghausen, 
Schweinfurt, Rappershausen, 
Memmingen und Lindenberg 
im Allgäu fördern die Schul­
landheime. Dazu kommen 
Elternvereinigungen , ehema­
lige Schüler, das Kloster Be­
nediktbeuern, die Diözese 
Augsburg, der Kreisjugend­
ring und die Arbeiterwohl­
fahrt. Vater Staat schließt sich 
da nicht aus. Er gibt Zuschüs­
se für den Neubau, den Um­
bau und die Modernisierung 
von Schullandheimen. 

Am Geld soll's 
nicht scheitern 

Die Buben und Mädchen 
der Klasse 9a der Volksschule 
Neustadt an der Donau be­
zahlten für Kost und Logie 
im Schullandheim Eschenbach 
pro Tag und Nase 11 ,90 DM. 
Natürlich ist das nur ein Teil 
der tatsächlich entstehenden 
Unkosten. Darum schießt das 
Schullandheimwerk Ober­
pfalz-Niederbayern pro Schü­
ler und Tag noch 6 Mark zu. 
Trotzdem sind die Wochen 
im Schullandheim für man­
che Eltern eine Belastung. 
14 Tage schlagen - wenn 
man Fahrt und etwas Ta­
schengeld hinzurechnet- mit 
gut 200 Mark zu Buche. Da­
mit kein Schüler zurückblei-

ben muß, tut der Lehrer gut 
daran, die Eitern rechtzeitig 
über seine Pläne zu informie­
ren und außerdem zu versu­
chen , beim Elternbeirat, bei 
Gönnern und Freunden des 
Schullandheims Geld locker­
zumachen. 

Die Vorbereitungen für die 
Expedition ins Schullandheim 
erstrecken sich aber nicht nur 
auf die Fragen der Finanzie­
rung. Die Eitern müssen früh­
zeitig erfahren, welchen Sinn 
und Zweck der Lehrer mit 
seinem Vorhaben verfolgt. 
Sie sollen wissen, welche 
Kleidung und Wäsche, wie­
viel Taschengeld und was 
sonst noch alles die Kinder 
mitnehmen oder besser zu 
Hause lassen sollen. Briefe 
ins Schullandheim sind er­
wünscht, aber Päckchen und 
Pakete problematisch: Die 
Brieftasche des Vaters soll 
hier keine Unterschiede auf­
kommen lassen. Das könnte 
ein wichtiges Ziel der Fahrt 
stören: das Erlebnis der Ge­
meinsamkeit und der Ge­
meinschaft. 

" So kurz vor Weihnachten 
und in der kalten Jahreszeit 
wollte ich mit meiner Klasse 
eigentlich nicht ins Schulland­
heim fahren ", meinte rück­
blickend Lehrer Herrmann, 
als sich S & W im Januar nach 
dem Ausgang der Expedition 
erkundigte, "aber die Som­
mermonate waren schon aus­
gebucht. Trotzdem war unser 
Unternehmen ein voller Er­
folg. Das Arbeitsklima ist seit­
her verändert; es ist besser 
geworden. Und das Mehr an 
gegenseitigem Vertrauen hilft 
mir jetzt nach der Rückkehr 
beim Unterricht. " 

Nicht alle Lehrer sind scharf 
darauf, sich in das Abenteuer 
"Schullandheim " zu stürzen. 
Manchen scheint die Sache 
riskant. Wenn · sie daran den­
ken, was alles passieren kann, 
falls nur ein einziger unbe­
herrschter Schüler über die 
Stränge schlägt, verlieren sie 
den Mut. Ihnen verrät Lehrer 
Axel Klemm aus Starnberg, 
der bereits mit sechs Klassen 
im Schullandheim war, sein 
Geheimnis: "Ich habe die Er­
fahrung gemacht, daß sich 
gerade die Problemschüler 
und die notorischen Stören­
friede im Schullandheim oft 
erstaunlich wandeln , sich in 
die Gemeinschaft einfügen 
und nach der Rückkehr prima 
mitarbeiten ." e 

Rheinländer, Boarischer und Polka, 
der S & W-Fotograf knipste den 
abendlichen Volkstanz-Kurs im 
Schullandheim. 



er Gemeinschaft. Man lernt sich kennen, kommt sich näher. Das wirkt lange nach. 

Zweimal Annemarie, zweimal Spaß am Schullandheim 

Auch das gemeinsame Essen 
ist ein Erlebnis. Wenn viele Kinder 
um den Tisch sitzen, schmeckt 
es doppelt gut. An Gesprächsstoff 
Ist kein Mangel. 
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M it sechs beginnt der 
Ernst .des Lebens. Aus 
,,unserem Bubi " wird 
der Schüler Bernhard, 

em stolzer ABC-Schütze mit 
mannshoher Tüte. Papa und 
Mama müssen ihn aus ihrer 
Obhut entlassen - hinein in 
die unbekannte Welt der 
Schule. jahrelang wird sie von 
jetzt an mächtig eingreifen in 
das Leben der Familie. Sie be­
einflußt nicht nur Bernhards 
Tageslauf mit Unterrichts- und 
Hausaufgabenzei t. Sie lehrt 
ihn nicht nur Lesen, Schrei­
ben und Rechnen, sie erzieht 
ihn auch, formt seinen Geist 
und Charakter. 

Auch wenn die Eltern möch­
ten, können sie diese Erzie­
hungs-" Konkurrenz" nicht 
ausschalten; denn der Staat 
bestimmt, daß jedes Kind vom 
siebten Lebensj~hr an die 
Schule besuchen muß. Und 
da läßt er nicht mit sich spa­
ßen : Wer die Pflicht verwei­
gert, muß mit Strafe rechnen. 

Maßt sich der Staat da nicht 
zuviel an? Beansprucht er 
_nicht ein Recht, das eigent­
lich bei den Eltern liegt? Denn 
im Grundgesetz-Artikel 6 le­
sen wir doch : " Pflege und 
Erziehung der Kinder sind das 

natürliche Recht der Eltern 
und die zuvörderst ihnen ob­
liegende Pflicht. " 

Unsere Verfassung räumt 
zweifellos dem elterlichen Er­
ziehungsrecht hohen Rang ein 
("zuvörderst" ist es und " na­
türlich"). Gleichzeitig gibt sie 
aber auch dem Staat einen 
Erziehungsauftrag. Das steht 
schon zwischen den Zeilen 
des Grundgesetz-Artikels 6; 
denn nicht etwa allein, so le­
sen wir, sondern nur "zuvör­
derst" sollen die Eltern erzie­
hen. Lapidar aber heißt es 
dann im Artikel 7 des Grund­
gesetzes : "Das gesamte Schul­
wesen steht unter der Auf­
sicht des Staates. " Ebenso 
deutlich spricht Artikel 131 
der Bayerischen Verfassung: 
" Die Schulen sollen nicht nur 
Wissen und Können vermit­
teln, sondern auch Herz und 
Charakter bilden." Kein Zwei ­
fel also: Der Staat ist dabei, 
wenn es um Erziehung geht, 
die Schulen haben einen nicht 
weniger rechtmäßigen Erzie­
hungsauftrag als die Eltern. 

Warum das so ist, so sein 
muß, leuchtet ein : Welcher 
Bürger hätte schon die Fähig­
keit, die Fertigkeit und nicht 
zuletzt auch das nötige Geld, 
seine Kinder ganz auf eigene 
Faust zu unterrichten? Sie so­
zusagen im Alleingang mit 

der ganzen Fülle von Wissen 
und Fähigkeiten auszurüsten, 
die sie in unserer hochtechni-
sierten Welt heute brauchen? 

Ein Industriestaat, noch 
dazu ein demokratisch aufge­
bauter, setzt einen so hohen 
Bildungs- und Ausbildungs­
stand der Bevölkerung vor­
aus, daß er weit über dem 
liegt, was Kindern nur durch 
das Elternhaus beigebracht 
und mitgegeben werden 
könnte. Darum eilt der Staat 

Bildung 
im Alleingang? 

den Eltern zu Hilfe, gründet 
Schulen, legt Bildungswege 
fe·st, tüftelt Lehrpläne aus, be­
ruft und bezahlt die Fachleute 
für den Unterricht. Riesige Be­
träge an Steuergeldern sind 
der Preis dafür, daß mit Hilfe 
unserer Schulen jedes Kind 
eine Ausbildung erhält, die 
seinen Begabungen und In­
teressen entspricht. 

Damit dieses ganze Sy­
stem funktioniert, müssen die 
Eltern Einschränkungen ihrer 
ursprünglichen Erziehungs-

. freiheit und ihres Erziehungs­
" Primats" hinnehmen. Sie 
müssen sich sogar staatlichen 
Zwang gefallen lassen, wie 
zum Beispiel die Schulpflicht. 

Aber auch in dem von ihm 
betriebenen und organisier-

ten Schulwesen hat der 
Staat nicht die volle Ver­
fügungsgewalt. Weil das 
Recht der Eltern auf die 
Erziehung " natürlich" , 
das heißt eine Natur­
gegebenheit und ein 
Grundrecht ist, dar­
um steht es dem 
Erziehungsanspruch 
der Schule nicht 
nach. Es wirktauch 
dort, wo der Staat 
die Zügel führt. 

Bei näherem 
Zusehen ent­
puppt sich so 
die Schule in 
unserem de-
mokratisch 
Staat als e1 

eigentümliches 
Mischgebiet, in dem 

-zweierlei Erziehungsrechte 
sich durchdringen, ergänzen, 
überlagern, wechselseitig ein­
schränken und oft auch mit­
einander in Konkurrenz lie­
gen. Wo endet der Rechtsbe­
reich der Eltern, wo der der 
Schule? 

Die Grenze zwischen El­
ternrecht und staatlichem Er­
ziehungsauftrag in der Schule 
ist nicht immer klar zu erken­
nen. Häufig muß die Tren­
nungslinie erst gefunden und 
neu bestimmt werden. Das 
geschieht z. B. bereits in den 
Sprechstunden der Lehrer, 
wenn Eltern ihren Rechts­
standpunkt vortragen. Vor al­
lem aber liegt diese wichti 
Mitgestaltungsaufgabe in 
Hand der Elternbeiräte, die es 
an jeder Schule gibt. Hervor­
gegangen aus freien und ge­
heimen Wahlen, "repräsen­
tieren" sie den Willen ihrer 
Wähler, sind sie befugt, für 
das Elternrecht zu sorgen. 

Wie man das richtig oder 
falsch macht, davon wird in 
den nächsten Artikeln dieser 
Folge noch viel und sehr kon­
kret zu reden sein. Heute soll 
einmal an den obersten und 
wichtigsten Leitgedanken die­
ser ganzen Tätigkeit erinnert 
werden. Es gibt nämlich · so 
·etne Art Hauptnenner, eine 
zentrale Idee für die elterli­
che Mitgestaltung der Schule. 
Wer sie kennt und beachtet, 
besitzt ein vorzügliches Ori­
entierungsmitteL Wie ein 
Kompaß kann es ihm helfen, 
den richtigen Weg durch das 

Wer gibtden Ton an in der Erziehung? Eltern oder Schule 1 Fürd 
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weite und schwierige Gelän­
de zu finden, auf dem sich 
Elternrecht und Erziehungsan­
spruch der Schule begegnen. 

Weil es ein Leitgedanke ist, 
darum nennt ihn die Allge­
meine Schulordnung auch an 
prominenter Stelle. Aber die 
meisten lesen gedankenlos 
darüber hinweg. Darum sei 
hier sein Wortlaut wieder­
holt: "Aufgabe des Elternbei­
rats ist es, das Vertrauensver­
hältnis zwischen den Erzie­
hungsberechtigten und den 
Lehrern ... zu vertiefen." 

Unser Stichwort heißt also 
"Vertrauen ". Die Elternbei­

.. e sollen helfen, es im 
ulleben herzustellen, es 

sogar zu vertiefen . Wie macht 
man das? Noch dazu mit 
Menschen, die man gar nicht 
näher kennt? 

Die Sprache hilft uns da 
zunächst weiter. Im Wort 
Vertrauen steckt nämlich die 
uralte Wurzel : " treu ". Seit 
Tausenden von Jahren ist die­
ses Wort eines der besten 
Güte-Siegel, die unsere Spra­
che kennt. Sie verleiht es an 
Menschen, die für andere ei­
nen Dienst, eine Leistung zu 
erbringen haben, eine Pflicht 
tun sollen. Aber keineswegs 
verleiht sie es an alle! Das 
Treue-Siegel erhält nur, wer 
so tätig ist und handelt, daß 
sich die Beteiligten unbedingt 
darauf verlassen können. 

,Das Güte-Siegel 
Das bedeutet: Alles muß 

mit rechten Dingen zugehen, 
der Anstand muß gewahrt 
werden, Recht muß Recht 
bleiben, Arglist und Täu­
schung müssen aus dem Spiel 
sein, die geltenden Regeln 
und Vorschriften beachtet 
werden. Wo Treue in dieser 
Weise aktiv am Werk ist, 
persönlich erlebt wird, dort 
wächst das Vertrauen. 

Reale Beispiele der Zuver­
lässigkeit und Wohlgesonnen­
heit sind es also, aus denen 
Vertrauen entsteht. Wer ver­
traut, der faßt ein Zutrauen, 
und zwar stets dann, wenn er 
Beweise erhalten hat, daß der 
andere gut mit ihm und sei­
nen Problemen umgeht. Da 
es nur wechselseitig herge­
stellt werden kann, setzt das 
Vertrauen Gegenleistungen 

voraus : damit auch der an­
dere vertrauen kann. 

Vertrauen kommt nichtvon 
selbst wie eine sentimentale 
Stimmung. Es entwickelt sich 
nur allmählich, und nur par­
allel zu ganz bestimmten per­
sönlichen Erfahrungen, die 
man macht oder die andere 
mit uns machen. Solange die 
Beweise nicht am Tun und an 
einzelnen konkreten Hand­
lungen abgelesen werden 
können, scheitern alle Ver­
suche, das Vertrauen nur mit 
Worten, mit Beteuerungen 
herbeizaubern zu wollen. 

Darum ist der Auftrag, Ver­
trauen herzustellen, kein Auf­
trag, schöne Worte zu ma­
chen, sondern zu handeln, 
aktiv tätig zu sein. Ein Bei­
stand, den man selbst erwar­
tet (oder andere von uns),. 
muß tatsächlich geleistet wer­
den; eine persönliche Zuwen-

Aktivität ist gefragt 
dung muß· real gezeigt wer­
den. Verständnis für Eigenart 
und Sorgen müssen offen­
kundig bewiesen werden. 
Güte, Geduld, Ansprechbar­
keit, Selbstlosigkeit, Aufrich­
tigkeit, Taktgefühl müssen 
nicht nur einmal, sondern 
wiederholt, ja dauernd zu be­
obachten sein im Schulleben: 
Nur dann wächst und entwik­
kelt sich die empfindliche 
Blüte "Vertrauen ". 

So wie Vertrauen aus der 
konkreten Erfahrung hervor­
wächst, ebenso wird es ge­
schwächt und zerstört durch 
persönliche Erlebnisse : Un­
recht, Parteilichkeit, Engstir­
nigkeit, Lieblosigkeit, Bevor­
zugung, Demütigung, Lüge, 
List Verstellung. Je mehr sich 
durch negative Beobachtun­
gen das Vertrauen zurück­
zieht, desto stärker entwickelt 
sich das Mißtrauen. 

Selbstverständlich richtet 
sich der Appell , Vertrauen 
herzustellen, nicht nur an die 
Eitern, an ihre gewählten Ver­
treter. Da Vertrauen eine 
wechselseitige Aufgabe ist, 
gehört seine Herstellung und 
Pflege auch zur Dienstpflicht 
des Lehrers. Wenn die Schü­
ler Vertrauen zu ihm fassen 
und dieses Vertra'uen auch be­
halten, dann ist das nicht nur 
für seinen pädagogischen Er-

folg entscheidend. Es be­
stimmt mittelbar auch das Ver­
trauen der Eitern . Diese Auf­
gabe erfüllt der Lehrer durch 
die gewissenhafte Vorberei­
tung seines Unterrichts eben­
so wie mit seinem Einsatz ge­
rade für schwierige Schüler. 

Appell an alle 
Vertrauen schafft der Leh­

rer besonders dann, wenn er 
gegenüber Schülern und El­
tern sein Wirken offenlegt, 
seine Handlungen erklärt, No­
ten begründet, Grenzen ver­
deutlicht, das schulische 
Recht richtig anwendet und 
auslegt, seine Mißachtung 
verhindert, Pflichten erken­
nen und anzuerkennen lehrt, 
Beeinträchtigungen des Un­
terrichts abwehrt. 

Ein hervorragendes Instru­
ment des Lehrers, Vertrauen 
herzustellen, ist die Beratung. 
Hier leistet er Hilfe zum Er­
kennen vorhandener Anlagen, 
zum besseren Nützen von 
Fähigkeiten, zum Finden der 
richtigen Ausbildung. Er hi lft 
bei Lern- und Leistungs­
schwierigkeiten, erklärt Schul­
laufbahnen, Übertrittsmög­
lichkeiten. Wie der Eltern­
beirat und alle am Schul­
leben Beteiligten ist auch der 
Lehrer aufgerufen, Konflikte 
zu klären, Vertrauenskrisen 
überwinden zu helfen. 

Die Eltern ihrerseits schaf­
fen Vertrauen, indem sie ihr 
Kind bewußt zustimmend aus 
dem kleinen Kreis der häus-
1 ichen Obhut entlassen, es ak­
tiv hinüberführen in den grö­
ßeren der Schule; wenn sie 
ihr Kind nicht abschrecken, 
sondern ermutigen und er­
muntern, ja zu sagen zur 
neuen Gemeinschaft und ins­
besondere zu deren Mittel­
punkt : dem Lehrer. So wie 
der Lehrer ihnen, ebenso 
müssen Eitern dem Lehrer die 
Gewißheit geben, daß sie 
ihm, wann immer nötig, Bei­
stand gewähren. Nur wer auf 
diese Weise Vertrauensbe­
weise abgibt, dem werden sie 
selbst entgegengebracht. 

Gewiß stecken im Vertrau­
en auch Wagnis und Risiko. 
Absolute Sicherheit, nicht ent­
täuscht zu werden, hat kei­
ner. Darum hängt Vertrauen 
.auch mit Klugheit zusammen, 

bedarf der kritischen Prüfung. 
Blindes Vertrauen, Vertrau­
ensseligkeit rächen sich mit 
Enttäuschungen nicht minder 
als andauernde Skepsis, die 
mit Vertrauensbeweisen 
geizt. Wie überall, so gibt es 
also auch im Bereich des Ver­
trauens ein fehlerhaftes Zu­
viel und Zuwenig. 

Gewiß oarf Ve[ trauen nicht 
blind sein, fordert es mit 
Recht den konkreten Beweis. 
Aber es gibt Gründe, dem 
anderen entgegenzugehen, 
ihm Vertrauensvorschuß zu 
gewähren. Schließlich begeg­
net man sich in der Schule ja 
nicht im rechtsfreien Raum. 
Längst gibt es hier staatliche 
Kontrolle und Aufsicht, un­
abhängige richterliche Nach­
prüfung und zahlreiche Be­
schwerdeinstanzen .Wie kaum 
ein anderer ist der Bereich 
der Schule kultiviert und zivi­
lisiert. Darum gibt es, so 
meint S & W, wenig Grund, 
an seiner Rechtli,chkeit und 
Rechtschaffenheit von vorn­
herein zu zweifeln und mit 
dem Vertrauensvorschuß 
kleinlich zu sein . Gerade bei 
der Einstellung der Eitern zur 
Schule, wie umgekehrt beim 
Umgang der Schule mit den 
Eltern und ihren gewählten 

Der Echo-Effekt 
Beiräten, sollte man daran 
denken, daß im Bereich des 
Vertrauens der Echo-Effekt 
gilt : Wie man in den Wald 
ruft, so schallt es zurück. 

Vertrauen herstellen und 
vertiefen ist nicht nur eine 
zentrale Aufgabe im Bereich 
der Schule. Letztlich ist es die 
Grundlage für jeden freimüti­
gen Umgang. Sie entspricht 
auch einem tiefen menschli­
chen Bedürfnis. Ohne auf 
Treue gegründetes Vertrauen 
ist weder individuelles noch 
gemeinschaftliches Leben 
denkbar. Das mit seiner Hilfe 
hergestellte Klima der Offen­
heit, des Freiseins von Angst, 
belebt, ermutigt, schenkt Zu­
versicht, Geborgenheit, Selbst­
sicherheit und Ruhe. Hierin 
liegen noch immer dieeigent­
lichen Energiequellen für jede 
Art von Leistung, vor allem 
auch der Leistung, die man in 
der Schule unseren Kindern 
abverlangt. e 

ichtige Zusammenspiel steht in der ASchO eine goldene Regel. 
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REISEZIEL: 
DIE EINS 

INENGUSCH 
Bald gehen sie 

wieder auf große 
Auslandsfahrt - mit 

Fotoapparat und 
Vokabelheft, mit 

Gitarre und Gram­
matik: rund 40 000 

junge Deutsche, die 
in Feriensprachkur­

sen ihre Englisch­
und Französisch­
noten aufmöbeln 

möchten. S & W sagt, 
wozu Sprachreisen 

gut sind und wie 
man im großen An­

gebot die Spreu vom 
Weizen trennt. 

Z
wischenzeugniszeit ist in 
vielen Familien Schmie­
dezeit für Reisepläne. 
Wenn es in Englisch nur 

zu einer schwachen Vier ge­
reicht hat, wenn in Franzö­
sisch kein grüner Zweig 
winkt, wenn man gar ums 
Klassenziel fürchten muß, 
dann klammert sich die Hoff­
nung oft an einen Ferien­
sprachkurs im Ausland. Denn 
- so meinen viele - nach der 
Heimkehr aus Brighton oder 
Nizza, aus Oxford oder La 
Rochelle, wird man so flott 
parlieren, daß in der Schule 
fortan alles wie am Schnür­
chen läuft. Für dieses Ziel 
greifen Ehern gern ins Por-
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temonnaie. Wenn es sein 
muß, sogar tief. 

Aber vor übersteigerten, 
unrealistischen Erwartungen 
ist zu warnen: Auch der be­
ste Sprachkurs im Ausland ist 
keine Wunderkur. Eine 
Fremdsprache beherrscht man 
nicht von heute auf morgen. 
Ebensowenig wie ein Musik­
instrument. Hier wie dort 
muß man über Jahre hinweg 
geduldig Steinehen auf Stein­
ehen bauen. Und an Durst­
strecken wie Wörterlernen 
und Grammatikpauken führt 
leider kein Weg vorbei. Die 
zwei oder drei, höchstens vier 
Wochen, die ein Ferienkurs 
dauert, können den Spra-

chenschüler wohl einen gu­
ten Schritt weiterbringen. 
Wunder wirken sie aber nicht. 
Keinesfalls schließen sich da­
bei die Lücken von ganzen 
Schuljahren. Die Milchmäd­
chen-Rechnung: harte D-

Zaubermittel Ferienkurs? 

Mark hin, gute Noten her, 
geht also bestimmt nicht auf. 

Worin liegen dann aber 
Sinn und Nutzen von Sprach­
reisen? Dazu ein Studienrat 
für Englisch und Französisch: 
"Auslandssprachkurse sollten 
nicht den normalen Schulun­
terricht in die Ferien verlän­
gern, sondern ihn ergänzen. 

Der Schwerpunkt liegt auf 
der gesprochenen Sprache, 
dem Hören, Verstehen und 
freien Sprechen. Dazu kommt 
das Meistern von Alltagssitu­
ationen in der Bahn, in der 
Gastfamilie, beim Bäcker, am 
Kiosk - Bereiche, die im nor­
malen Unterricht zwangsläu­
fig zu kurz kommen. Das A 
und 0 aber ist: Die persönli­
che Begegnung mit Land und 
Leuten soll den Spaß an der 
Sprache wecken. Dann hat 
man in der Schule mehr Lust, 
für dieses Fach zu arbeiten, 
und das wirkt letzten Endes 
positiv auf die Noten." 

ln der Regel läuft ein Fe­
riensprachkurs folgenderma-



en wird lebendig beim Besuch der berühmten Universitätsstadt Cambridge. 

Nach dem Sprachunterricht: im Doppeldeckerbus auf Entdeckungsreise. 
Auf englisch telefonieren ist anfangs eine 
Mutprobe. Wer's schafft. fühlt sich als Held. 

ßen ab: Die Teilnehmer fah­
ren oder fliegen in der Grup­
pe zum Kursort Dort werden 
sie in Familien oder Studen­
tenheimen untergebracht und 
verpflegt. Vormittags erhalten 
sie gemeinsam mit Ku rsteil­
nehmern anderer Nationali­
täten Unterricht, nach Lei­
stungsgruppen eingeteilt. An 
Nachmittagen oder abends 
gibt es unter der Leitung 
von Lehrern oder Freizeit­
betreuern ein gemeinsames 
Programm: Besichtigungen, 
Sport, Spiel , Film, Theater. 
Dazu kommen an Wochen­
enden längere Ausflüge. 

Ein guter Sprachkurs be­
z ieht die Begegnung mit dem 

Alltags leben, mit Kultur, Land­
schaft und Geschichte des 
Gastlandes in den Unterricht 
ein. Besichtigungen und Aus­
flüge werden vorbereitet und 
unter fachkundiger Leitung 
durchgeführt. Genauso wich-

Spaß an der Sprache 

tig sind natürlich auch die 
selbständigen kleinen Streif­
züge auf ausländischem Bo­
den: Wenn man die ersten 
Schritte in der fremden Spra­
che allein gewagt hat- etwas 
einkauft, telefoniert, seinen 
Weg mit dem Bus findet, dann 
ist das ein riesiges Erfolgser­
lebnis. Plötzlich traut sich 

auch der Schüchterne, der zu 
Hause im Unterricht nie den 
Mund aufbringt, in fremder 
Zunge zu reden. Die unmit­
telbare Verwendbarkeit des 
Gelernten macht auch unre­
gelmäßige Verben und Gram­
matikregeln zu hilfreichen 
Freunden. Selbstverständlich 
gehören auch Rückschläge 
zum Erleben der neuen Welt : 
Ein Theaterbesuch, bei dem 
man kein Wort versteht. zeigt 
recht anschaulich, was man 
noch zu lernen hat. 

Den größten Gewinn aus 
einem Sprachkurs im Ausland 
zieht, wer keine Gelegenheit 
zum Hören und Sprechen der 
Fremdsprache ausläßt: in der 

Gastfamilie, mit Lehrern und 
Betreuern, in Geschäften, auf 
der Straße, beim Fernsehen, 
im Kino. Der Idealfall ist die 
"total immersion", das voll­
ständige Eintauchen in die 
andere Sprache, das Sprach­
bad. Daß hier dem Aus­
länder-Ferienkurs natürliche 
Grenzen gesetzt sind - eben 
durch die Anwesenheit von 
vielen Ausländern -, leugnet 
niemand. Man ist nie der ein­
zige Deutsche weit und breit! 
Deshalb gehören immer eine 
Portion Energie und guter 
Wille dazu, das beste aus 
dem Sprachkurs zu machen. 
Wer sich nur mit seinesglei-

Bitte umblättern 
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REISEZIEL: 
DIE EINS 

IN ENCUSCH 
Fortsetzung von Seite 17 
chen an den Strand setzt und 
in deutscher Muttersprache 
palavert, darf sich nicht wun­
dern, wenn sein Zugewinn an 
Sprachkenntnissen beschei­
den bleibt. 

Die Auswahl des richtigen 
Ferienkurses ist nicht einfach. 
Woher soll der Laie wissen, 
wer unter Dutzenden von 
Veranstaltern seriös ist und 
wer nicht. Ob man einen 
Badeurlaub auf Mallorca 
bucht oder einen Sprachkurs 
in England-in beiden Fällen 
ist es Brauch, die Reise im 
voraus zu zahlen. Zwar haf­
tet nach der herrschenden 
Rechtsprechung der Reisever­
anstalter für den ordnungs­
gemäßen Ablauf des Pro­
gramms, das er verkauft hat, 

Katze im Sack 

so daß man ihn belangen 
kann, falls er die für den 
Preis vereinbarte Gegenlei­
stung nicht erbringt und die 
Reise ein Reinfall wird. Das 
ist aber erst im nachhinein 
möglich und um den Preis 
eines meist langwierigen Pro­
zesses, dessen Ausgang ähn­
lich im dunkeln liegt wie die 
Reise vor Antritt. Daher lau­
tet das oberste Gebot: Vor 
dem Vertragsabschluß, das 
heißt vor der Buchung, ·die . 
Prospekte mehrerer Veranstal­
ter kritisch prüfen und unter­
einander vergleichen! Denn 
im Prospekt zählt der Veran­
stalter die Leistungen auf, zu 
denen er sich verpflichtet. Je 
genauer die Einzelheiten fest­
gelegt sind, desto klarer er­
kennt der Kunde, worauf er 
vertraglich Anspruch hat. 

Ferienkurse, deren Termi­
ne ganz oder teilweise außer­
halb der bayerischen Schul­
ferien liegen, scheiden von 
vornherein aus; denn Beur­
laubungen vom Unterricht 
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werden ihretwegen nicht er­
teilt, auch nicht für wenige 
Tage! 

Ein reiner Preisvergleich 
zwischen verschiedenen Rei­
seangeboten sagt zunächst 
noch nicht viel. Nur wer der 
Frage nachgeht, welche Lei­
stungen im Preis inbegriffen 
sind, sieht klarer. Aber selbst 
wenn dasteht " Der Preis 
schließt Transport, Unter­
kunft, Verpflegung, Unterricht 
und das Freizeitprogramm 
ein", lohnt es sich nachzuha­
ken: Wie viele Mahlzeiten? 
Wie viele Unterrichtsstunden 
pro Tag? Sind alle Ausflüge 
inklusive? Entstehen Extrako­
sten für Lehrbücher oder 
Sonstiges und in welcher 
Höhe? Wieviel Taschengeld 
brauchen die Schüler? Sind 
Versicherungen für Haftpflicht 
und Unfall im Preis inbegrif­
fen? Falls ja, reicht der ge­
währleistete Schutz aus, z. B. 
die Höhe der Haftungssum­
me? Die ärztliche Behand­
lung ist zwar in England ko­
stenlos, auch für Touristen. 
Nicht aber so in Frankreich. 
Deckt die Versicherung auch 
Dauerschäden und Invalidi­
tät? Der Abschluß einer pri­
vaten Unfallversicherung 
dürfte sich in jedem Fall loh­
nen, da sie nur 25 Pfennige 
pro Tag kostet. 

Es ist für die Eitern wichtig 
zu wissen, ob der Reiseveran­
stalter die Kinder und Jugend­
lichen ihrem Alter gemäß be­
treuen und beaufsichtigen 
läßt. ln diesem Zusamm.en­
hang ist zu klären: Ist der 
Reisebegleiter während der 
ganzen Fahrt anwesend oder 
nur am Zielbahnhof? Ist ge­
währleistet, daß sich die Gast­
familie darum kümmert, ob 
der lugendliche regelmäßig 
den Unterricht besucht und 
am Abend rechtzeitig nach 
Hause kommt? ln welchem 
Umfang sind diejugendlichen 

Erlebter Alltag: Deutsche Schülerinnen (unten) bestaunen das 
feine Gras - Ergebnis original britischer Rasenpflege (oben). 

in der Freizeit sich selbst 
überlassen, und an wen wen­
den sie sich mit ihren Pro­
blemen? 

Soll der Sprachkurs Erfolg 
haben, ist es wichtig, daß der 
Unterricht pünktlich und re­
gelmäßig gehalten wird. Es 
darf nicht vorkommen, daß 
etwa der Unterricht an einem 
Tag stattfindet und an den 
folgenden drei Tagen nicht. 
Vor allem sollten Eitern den 
Reiseunternehmer fragen, 
wie viele Teilnehmer zur 
Gruppe ihres Kindes gehören 
und ob die Nationalitäten 
gemischt sind. Die Angabe 
" kleine Gruppen" ist zu un­
genau. Dahinter können sich 
ebensogut 10 wie 15 oder 20 
verbergen. Je jünger ein Kurs­
teilnehmer ist, desto wichti­
ger ist es, daß er mit Gleich­
altrigen zusammen unterrich­
tet wird. 12jährige zwischen 
18jährigen sind auf verlore­
nem Posten. Nicht unwesent­
lich ist die Frage, ob der Un­
terricht in einem ordentlichen 

Schulgebäude stattfindet ode 
wenigstens in entsprech ) 
den Mieträumen. Ein gut s 
Zeichen ist es, wenn der Rei­
seunternehmer schon bei der 
Buchung einen Rahmenstun­
denplan vorlegt, der zeigt, 
was wann und wie lange un­
terrichtet wird (also z. B.: 
Montag: Landeskunde, Gram­
matik, Konversation) . Auf ei­
nem Einstufungstest muß un­
bedingt bestanden werden, 
damit der Schüler in eine 
Gruppe eingeteilt wird, die 
seinem Leistungsstand ent­
spricht. Ein kurzes Gespräch 
am Anfang der ersten Unter­
richtsstunde genügt nicht. 
Noch besser ist es, wenn 
die Einstufung schon in 
Deutschland vorbereitet wird, 
eventuell mit Hilfe einer kur­
zen Stellungnahme des Eng­
lisch- oder Französischlehrers. 

Keinesfalls sollten Eitern 
darauf verzichten, daß ihnen 
der Veranstalter die Qualifi­
kationen der von ihm einge­
setzten Lehrkräfte offenlegt 



die Zunge. Aber··viel 
Fe1rier1Sil1rac::hk.ur!:es sind gute Lehrkräfte. 

E ~,-~·1Uß vertraglich zusichern, 
I Jy der Unterricht von voll 
ausgebildeten Pädagogen ab­
gehalten wird und nicht von 
Studenten, Nebenerwerbs­
Hausfrauen oder fachfremden 
Arbeitslosen. Natürlich sollen 
in erster Linie Fachkräfte 
aus dem Ausland den Unter­
richt bestreiten. Denn - wie 
erwähnt - ist es ja Sinn der 
Reise, die Kinder so intensiv 
wie möglich in die fremde 
Sprachweit "einzutauchen". 
Einige Veranstalter bieten 
aber auch kombinierten Un­
terricht, teils von einheimi­
schen, teils von deutschen 
Lehrern an. Dagegen ist 
nichts einzuwenden, solange 
das Schwergewicht bei den 
einheimischen Lehrern liegt. 

Auch zum Thema Unter­
kunft ist mancherlei zu be­
achten. Der Sinn einer Fami­
lienunterbringung liegt darin, 
den Jugendlichen in das Fa­
milienleben des Gastlandes 
einzubeziehen. Diese Absicht 
wird verfehlt, wenn es in ei-

ner Familie gleichzeitig meh­
rere deutschsprachige Gäste 
gibt, wenn die "Gastmutter" 
außer Haus berufstätig ist, 
wenn der Gast getrennt von 
der Familie ißt, wenn er 
mehrfach die Familie wech­
seln muß, oder wenn sich 
niemand mit ihm abgibt. Ist 

Familienanschluß 

der deutsche Schüler der ein­
zige Gast in der Familie, soll­
te man dafür ein kleines Auf­
geld nicht scheuen. 

Freilich: Bei aller Sorgfalt 
der Prüfung ist ein gewisses 
Risiko niemals auszuschlie­
ßen. Auch nicht beim kor­
rektesten Veranstalter. Etwas 
so Diffiziles wie menschliche 
Beziehungen lassen sich nicht 
bis zum letzten vorprogram­
mieren. Ein und dieselbe 
Gastfamilie kann mit einem 
Kind gut und mit einem an­
deren weniger gut zurecht­
kommen. Außerdem: Nicht 
jedes Kind lebt sich leicht 

in ein fremdes ·Milieu ein, 
besonders wenn es zum er­
sten Mal von zu Hause fort 
ist. Eitern sollten gut über­
legen, ob ihr Kind mit 11 
oder 12 Jahren einem sol­
chen Wechsel überhaupt 
schon gewachsen ist. 

Noch ein Wort zum Frei­
zeitprogramm: Es kam schon 
vor, daß im Prospekt ein 
zweitägiger Landon-Ausflug 
versprochen wurde, der sich 
dann als ein einziger Nach­
mittag entpuppte. Eitern soll­
ten daher bei der Buchung 
einer Sprachreise auch in 

. punkto Freizeitprogramm auf 
einer möglichst konkreten 
vertraglichen Festlegung be­
stehen. Auf Wunsch wird ein 
senoser Reiseunternehmer 
übrigens gern die Namen 
und Adressen von Teilneh­
mern nennen, die im Vorjahr 
dabei waren und über ihre 
Erfahrungen berichten kön­
nen. 

Weitere Informationen 
über Sprachkurse im Ausland, 

sowie Listen mit den Adres­
sen von Veranstaltern, erhält 
man bei folgenden Stellen: 

Bayerischer Jugendringr.... 
Abt.lnt. Jugendarbeit,.Herzog­
Heinrich-Straße 7, 8000 Mün­
chen 2 (Tel. 0 89 I 53 05 13) 

Studienkreis für Tourismus 
Josef-Jägerhuber Straße 11 , 
8130 Starnberg (Tel. 0 81 51 I 
68 88) . 
Aktion Bildungsinformation,_ 
ABI, Alte Poststraße 5, 
7000 Stuttgart 1 (Tel. 07 11 I 
22 59 59) 
The British Council 
Bruderstraße 7, 8000 Mün­
chen 22 (Tel. 0 89 I 22 68 78) 
Institut Franr;ais . 
Kaulbachstraße 13, 8000 Mün­
chen 22 (Tel. 0 89 I 28 53 11 ) 

Auch der neugegründete 
Fachverband Deutscher 

.2nrachreiseveranstalter,_ Post­
fach 88, 8501 Nürnberg-Rük­
kersdorf (Tel. 0911/5 70 07), 
gibt Eitern Auskunft über 
Sprachreisen. e 
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Probleme und 

20 

Fahrt im Eimer 
Der Fall: Am Morgen war 
alles wüst und leer. Die 
Herren Einbrecher hatten 
die Hauptschule in K. auf 
den Kopf gestellt. ln der 
Klasse 8 c wurden sie be­
sonders fündig. Als sie das 
verschlossene Pult knackten, 
fiel ihnen eine Bargeldbeu­
te von 260 Mark in die 
Hände. Das war der Betrag, 
den der Klassenlehrer von 
seinen Schülern für die ge­
plante Fahrt ins Schulland­
heim eingesammelt hatte. 
Die sofort verständigte Po­
lizei tappte völlig im dunk­
len. Um so heller war die 
Empörung bei den Kindern, 
Eltern und Lehrern. Aufge­
regt diskutierten sie die 
Kernfrage : Wer muß für 
den Schaden aufkommen ? 
Der Lehrer? Der Staat? Die 
Eltern? 
Das Recht: Eindeutig wäre 
die Sache, wenn der Lehrer 
bei der Verwahrung des 
Geldes seine Sorgfaltspflicht 
vernachlässigt hätte. Wenn 
er also zum Beispiel den 
Betrag einfach im Klassen­
zimmer hätte herumliegen 
lassen und dadurch den 
Diebstahl mitverschuldet 
hätte. Dann könnten die be­
troffenen Eltern Anspruch 
auf Ersatz ihres Schadens 
durch den Dienstherrn des 
Lehrers, also 'den Staat, gel­
tend machen. 

Der Lehrer der 8 c ging 
mit dem anvertrauten Geld 
jedoch sorgfältig um. Er 
wußte, daß er im still­
schweigenden Auftrag der 
Eltern handelt, wenn er da­
mit die Reise ins Landheim 
organisiert, die Gruppen­
fahrka rte der Bundesbahn 
zahlt usw. - und daß er 
selbstverständlich für einen 
von ihm verschuldeten Ver­
lust des ihm dafür anver­
trauten Geldes geradezu­
stehen hat. Somit spitzt sich 
alles auf die Frage zu, ob 
ein verschlossenes Pult im 
abgesperrten Klassenzimmer 
eines zur Nachtzeit ord­
nungsgemäß verriegelten 
Schulhauses tatsächlich ge­
nügt, um die Ausflugskasse 
sicher zu verwahren. 

Vor ein paar Jahren hätte 
man diese Frage wohl noch 
bejaht. Angesichts der in 
letzter Zeit sich häufenden 
Schulhauseinbrüche geht 
das nicht mehr. Erschwerend 
kommt hinzu , daß Dutzen­
de von Schülern der 8 c das 
nächtliche Geldverlies im 
Pult kannten. Für Beträge 
von einigen hundert Mark 
ist heute wohl nur der 
Schultresor - falls es ihn 
gibt - sicher genug. Der 
Lehrer hätte vielleicht das 
Geld mit nach Hause neh­
men und dort sicher ver­
wahren können . Am besten 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

ützt wäre es gewesen, 
er es treuhänderisch 

auf ein Bankkonto einge­
zahlt. Weil nichts desglei­
chen geschah, spricht man­
ches dafür, daß die Eltern 
der Klasse 8 c Aussicht hät­
ten auf Schadenersatz durch 
den Dienstherrn des Leh­
rers, also den Staat. 

Der 
Doktor­
Vater 

Der Fall: Hannes hütet das 
Bett. Er hat Masern und 
fehlt schon drei Wochen. 
Dem Klassenleiter steigen 
Zweifel auf: "Hannes müß­
te doch längst wieder ge­
sund sein", meint er und 
bittet die Eltern zusammen 
mit dem Schulleiter um ein 
ärztliches Attest. "Wie kann 
man nur so mißtrauisch 
sein!" schimpft Hannes' Va­
ter, schreibt dann aber -
weil er selbst Arzt ist - die­
gewünschte Bescheinigung. 
Anschließend aber stellt er 
als Honorar für seine ärzt­
lichen Bemühungen DM 
20,- in Rechnung. "Die 
Schule hat das Gutachten 
verlangt", so sagt er, "jetzt 
soll sie. es auch bezahlen." 

Attest plus Rechnung lö­
sen beim Schulleiter Kopf­
schütteln aus. "Darf der ei­
gene Vater, selbst wenn er 
Arzt ist, ein solches Gutach­
ten überhaupt ausstellen? 
Und für die paar Zeilen ei­
ne Honorarforderung von 
20 Mark? - Einfach lächer­
lich!!!" 
Das Recht: § 17, Absatz 2 
der Allgemeinen Schulord­
nung legt fest, daß die Vor­
lage eines ärztlichen Atte­
stes verlangt werden kann, 
wenn ein Schüler länger als 
10 Tage fehlt. Wichtig dabei 
ist das Wörtchen "kann". 
Die Schule muß nicht in je­
dem Fall ein Attest anfor­
dern. Wenn zweifelsfrei 
feststeht, daß der Schü­
ler tatsächlich krank zu Hau­
se liegt, und die Art der 
Krankheit ein längeres Fern-

bleiben vom Unterricht 
rechtfertigt, "kann" darauf 
verzichtet werden. Andern­
falls ist die Schule berech­
tigt, die Vorlage eines ärzt­
lichen Zeugnisses zu verlan­
gen, unter Umständen so­
gar eines vom amtlichen 
Schularzt. Hannes ist schon 
mehr als 20Tage abwesend. 
Mit Recht hat darum die 
Schule eine ärztliche Be­
scheinigung angefordert. 

Zu der Frage, ob Vater 
und attestschreibender Arzt 
zwei verschiedene Personen 
sein müssen, schweigt sich 
die Schulordnung aber aus. 
Es würde wohl auch zu weit 
gehen, so etwas vorzu­
schreiben. Hannes' Vater 
durfte also die Masern 
seines eigenen Sohnes 
durchaus selbst bestätigen. 
Für den Fall, daß die Zwei-

fel der Schule fortbestehen, 
kann sie ja noch eine Un­
tersuchung durch den Schul­
arzt veranlassen. 

Wie aber steht es mit dem 
Honorar, da,s Hannes' Vater 
für das Attest kassieren 
möchte? Darauf wird er 
wohl lange warten müssen. 
Ärztliche Atteste gehören 
nämlich nicht zu jenen Lei­
stungen wie Schulbücher 
oder Schulbus, die unser 
Staat für die Ausbildung 
des Nachwuchses finanziert. 
Auch die Krankenkassen 
springen hier nicht ein. 
Ärztliche Atteste müssen die 
Eltern wohl oder übel selbst 
bezahlen. 



Selten hat ein S&W-Artikel so eingeschlagen, 
so den Eltern aus der Seele ges.Qrochen, wie 
"Der jugendfrohe Anfang der TY-rannis". 

Das ungeschminkte Bild der Erziehungsmisere unserer Zeit 
löste eine Brieflawine aus. 90 Prozent aller Zuschriften 

sQrachen von Freude, Zustimmung und Dank. 
Hier und auf den nächsten Seiten der Querschnitt 

durch die Lesermeinung.! 

Kinderreiche 
Mutter: 
"Ich finde den Artikel gut, 
ja er hat direkt ins 
Schwarze getroffen." 

Studienrat 
in München: 
"Für den Artikel ,Der ju­
gendfrohe Anfang der 
Tyrannis' möchte ich Ih­
nen ganz herzlich dan­
ken. Hier werden die lrr­
~e der Pädagogik der 
Xuen Linken' endUch 
einmal ohne Umschweife 
klar aufgezeigt ... Die ju­
gendlichen trifft nur ein 
geringer Teil der Schuld, 
sie sind die Opfer einer 
gewissenlosen Ideologie 
geworden." · 

Stimme aus der 
Oberpfalz: 
"Ich denke, daß ich im 
Namen ungezählter Eltern 
spreche, wenn ich Ihnen 
für den Beitrag , ... der 
jugendfrohe Anfang der 
Tyrannis' in der letzten 
Ausgabe Ihrer Zeitschrift 
danke! Es war absolut 
wohltuend zu lesen, daß 
jemand auch wieder ein­
mal bewährten Erzie­
hungsrichtlinien das Wort 
redete. Jahre hindurch 
sind in jeder Art von Pu­
blikation alle Eltern un­
sicher gemacht worden . .. 
Durch Ihren Aufsatz füh­
len wir uns bestätigt und 
ermutigt. " 

Professor an 
einer 
Fachhochschule: 
"Die Abhandlung , .. . der 
jugendfrohe Anfang der 
Tyrannis' ist ausgezeich­
net. Ich möchte sie mei­
nen Studenten des Sozial­
wesens im Fach Bio-öko­
logische Grundlagen (Zi­
vilisation-Ökologie) nicht 
vorenthalten. Könnten Sie 
mir 50 Stück des Heftes 
Nr. 6/77 zur Verfügung 
stellen?" 

Mutter in 
Mittelfranken: 
"Zu Ihrem Artikel möchte 
ich als Mutter eines neun­
jährigen jungen Stellung 
nehmen ... Ich habe im­
mer versucht, in der Er­
ziehung einen vernünfti­
gen Mittelweg einzuschla­
gen und meine auch, daß 
,Laufen lassen' nichts 
taugt. Man muß schon 
Wertmaßstäbe setzen. 
Aber wieviel Kraft und, 
wie Sie auch schreiben, 
Mut verlangt es von den 
Eltern, gegen den Strom 
der Zeit zu schwimmen." 

Stimmeaus 
Landshut: 
"Mit großer Freude habe 
ich den Artikel , ... der 
jugendfrohe Anfang der 
Tyrannis' in Nr. 6 von 
schule & wir gelesen und 
möchte mich herzlich da-

für bedanken. Daß Sie 
den Mut hatten, die Pro­
bleme beim Namen zu 
nennen, ist lobenswert. 
ln den Boulevardblättern 
wird doch alles ziemlich 
harmlos dargestellt." 

Leser in 
Hessen: 
"ln der ,Frankfurter Rund­
schau ' von heute las ich 
. . . einen vermutlich nur 
auszugsweise zitierten 
Grundsatzartikel Ihres Mi­
nisteriums in schule & 
wir . . . Offenbar sehen 
Sie einen Zusammenhang 
zwischen Erziehung und 
Kinder- und Jugendkrimi­
nalität. Dies ist ein von 
mir schon seit langem 
vertretener Standpunkt, 
der aber von allen Ver­
antwortlichen und offi­
ziellen Stellen, an die ich 
mich wandte, bisher igno­
riert oder abgelehnt wur­
de. Bedeutet Ihr Grund­
satzartikel nun eine Ten­
denzwende?" 

Familie in · 
Rothenburg o. T.: 
" Im neuen Heft Nr. 6 von 
schule & wir war uns der 
erste Artikel so aus dem 
Herzen gesprochen, daß 
wir uns bei Ihnen ·dafür 
bedanken möchten und 
Mut machen, die Proble­
me auch weiterhin von 
christlicher Sicht her zu 
lösen." 

Mutter von drei 
Kindern: 
"Mit Ihrem Artikel , .. . 
der jugendfrohe Anfang 
der Tyrannis' haben Sie 
mir eine wirkliche Weih­
nachtsfreude bereitet. 
Endlich wagt sich wieder 
jemand vernünftig zu 
argumentieren. Seit den 
Anfängen der antiautori­
tären Erziehung stehen 
mir die Haare zu Berge . 
Meine Kinder, 15 und 13, 
sowie unser 12jähriger 
Pflegesohn schätzen unse­
re Erziehung . . . Wir dis­
kutieren viel miteinander 
und kommen oft zu dem 
Schluß, daß Kinder in zu 
frei erzogenen Klassen 
auch viel mehr zu leiden 
haben als in gesitteten. " 

Anonym: 
"Der letzte Mist, totaler 
Schwachsinn war der Ty-
rannisartikel. Welcher 
rechtsradikale Schwach-
kopf hat den geschrieben? 
Fällt er auch unter den 
Radikalenerlaß? Armes 
Bayern, so gehst Du zu­
grunde." 

Evang.-Luth. 
Pfarramt in 
Oberfranken: 
"Es ist diesem Artikel nur 
eine breite Leserschaft zu 
wünschen. Insbesondere 
möchte ich danken für 
die im Artikel ausgespro­
chene Erkenntnis, daß un-

sere Kirchen im Vermitt­
lungsprozeß lebensför-

. dernder Einstellungen ei­
ne wichtige Rolle spielen 
und die systematische 
Verächtlichmachung kirch­
licher BPmühungen uns 

· insgesamt nicht weiter­
hilft." 

Universitäts­
professor, Leiter 
eine·r Kinder­
Poliklinik 
in Hessen: 
"ln der Süddeutschen Zei­
tung . .. erfuhr ich über 
Ihren Beitrag in ,schule & 
wir', der genau die Pro­
bleme beschreibt, die wir 
in der kinderärztlichen 
Praxis heute täglich erle­
ben und die nur durch 
Verstärkung der familiären 
Bindungen wieder gebes­
sert werden können. Hät­
ten Sie noch einen Son­
derdruck übrig?" 

Facharzt in 
Niederbayern: 
",m Gegensatz zum Bay. 
Elternverband begrüßen 
ich und viele meiner Be­
kannten Ihren ausgezeich­
neten Artikel ,der jugend­
frohe Anfang der Tyran­
nis ' in der Zeitschrift 
schule & wir. Wir alle 
hoffen, daß Sie sich durch 
diese negative Kritik von 
Ihrem eingeschlagenen 
Weg auf diesem Gebiet 
nicht abbringen lassen. " 

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 21 

Diplomtheologe 
und Psycho­
therapeut: 
" Ich finde es gut, daß ge­
rade aus Ihrem Hause Bei ­
träge mi t klarer Posi tion 
kommen . . . der große 
Aufschrei bestätigt, daß 
Sie einen w unden Pu nkt 
getro ffen haben. Ich wün­
sche mir, daß der Artikel­
schreiber ni cht resigniert, 
daß mehr ,Christliche' 
sich stell en, daß die ver­
schiedenen ,Religions­
buchzusammenschreiber' 
ebenso klar sich ausdrük­
ken wie Si e. Diese Zeilen 
sind ganz spontan - ich 
hoffe, ich mache Ihnen 
dami t etwas Mut. " 

Facharzt für 
Kinderkrank­
heiten: 
" Vor wenigen Tagen er­
hielt ich Heft Nr. 6/77 von 
schule & w ir zugesandt 
und habe mi t großem 
Interesse den ers ten Arti ­
kel gelesen. M it gro ßem 
Interesse deshalb, weil ich 
es als sehr positiv be­
trachte, daß solche ,alt­
modischen' Ansichten 
heute wieder vertreten 
werden können, und auch 
deshalb, weil meine ärzt­
li che Täti gkeit, die ja o ft 
mit Erziehungsberatung 
zu tun hat, dadurch sehr 
unterstütz t wird . . . Es 
macht mir Freude, Ihren 
Art ikel im W artez immer 
anzuschlagen." 

Student in 
Würzburg: 
" Ich stimme Ihnen zu, 
wenn Sie d ie Pädagogik 
des Laufenlassens verdon­
nern, denn auch ich bin 
der Meinung, daß aus ei­
ner solchen Erziehung 
u. a. auch kriminelle Ju­
gendli che hervo rgehen. 
Der Unterschied zur anti­
autori tären Erz iehung is t 
eben der, daß Eitern und 
Erzieher keinerlei Erzie­
hungshil fe rl geben; d. h. 
Probleme und Konflik te 
werden nicht verarbeitet. 
Bei der antiau to ritären 
Erziehung dagegen sind 
dem Kind durchaus 

- Schranken gesetzt, doch 
arten diese nicht in Druck 
aus, den Eitern auf ihre 
Kinder ausüben .. . All er­
dings, und das gebe ich 
zu, is t es sehr schwer, in 
unserer Gesellschaftsform 
leider unmögli ch, meine 
ich, Kinder anti autori tär 
zu erziehen." 
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Journalist in 
Nürnberg: 
" Sie betrachten sich of­
fenbar als Boten einer 
mittelalterlichen Gesell­
schaftso rdnung. Was Sie 
den Eitern hier vorsetzen, 
spottet jeder Beschrei­
bung ... D ie zunehmen­
de Radikalität in unse rer 
kapitalisti schen Hochlei­
stungsgesell schaft resul­
ti ert au s fal scher Erzie­
hung, so behaupten Si e. 
Daß die Wurzel di eses 
Übels ganz wo anders, 
nämlich in unseren über­
alterten Lehrplänen li egt, 
wird einfach übergangen. 
Denn die von Ihnen an­
gepran gerte Liberali tä t in 
der Erziehung ist keines­
wegs der Grund allen 
Terrors, vi elmehr ist die­
se r in dem ständig zuneh­
menden Leistungsdruck, 
den wi eder zunehmenden 
Disz iplinarmaßnahmen 
härtes ter Couleur, also der 
fehlenden Liberalität zu 
suchen. Der heute stärker 
denn je zuvor gegängelte 
und kontrolli erte, ge­
stress te Ju gendli che ve r­
sucht seine Persönli chkeit 
eben draußen zu entfal­
ten - in der Schule wird 
ihm dies durch den stän­
digen Leistungswettbe­
werb ja unmöglich ge­
macht, wo sind denn in 
unserem Schul sys tem noch 
M öglichkeiten zu r krea ti ­
ven Entfaltung? . . . Der 
Artikel über sogenannte 
moderne Erziehung ent­
puppt sich also bei nähe­
rem Hinsehen als völli g 
unquali f izie rter, psycholo­
gisch geschickt aufgebau­
ter Hetza rtikel ... so w ür­
de ich als noch normal­
denkender Sozialdemo­
krat d iesen Fetzen am 
li ebsten öffentli ch in der 
Sa lva torstraße verbren­
nen.(/ 

Studienrätin in 
Mittelfranken: 
" Ich möchte Ihnen sagen, 
daß ich den Aufsa tz 
, .. . der jugendfrohe An­
fa ng der Tyrann is' ganz 
ausgezeichnet finde. Au ­
ßer dem ,jugendfroh' in 
der Überschrift (das ja gar 
ni cht auf Ihr Konto geht) 
stimmt jedes Wort, und 
j eder Lehrer we iß das. 
Der Tenor des Ganzen ist 
besonnen, verständig, 
wohlwollend - es gehört 
.schon zi emlich viel Igno­
ranz und Vo reingenom­
menheit dazu, um gegen 
diese vernün ft igen Dar­
legungen etwas vorzu­
bringen. (Na türli ch ist 

Weihnachtsbescherung auf der 
Parkbank - kein gestelltes Foto, 
sondern tJ:aurige Wirklichl{eit, 
Schicksal zwei er l\1nder, deren Eltern 
getrennt leben. Nichts könnte die 
Erziehtmgsmisere unserer Zeit 
erschütternder dokumentieren 
als dieses Bild vom 24. Dezenther 1977. 

auch die Schule ni cht in 
O rdnung - wi e sollte sie! 
Natürlich mu ß auch da 
versucht werden, einen 
anderen Weg einzuschla­
gen, aber das geben Si e 
j a auch zu.) Die A ttacken 
der Frau Redepenni ng ge­
gen Ihr Blatt und den 
Kultusminister haben mich 
so empört, daß ich aus 
der F.D.P. ausgetreten 
b in . Ich lege Ihnen einen 
Durchschlag meiner Aus­
tr ittse rkl ärun g bei ." 

Rechtsanwalt 
in Hessen: 
" Hervorragend w ird in 
dem Artikel auch gesagt, 
daß die Schuldigen an 
d iese r Entwicklun g nicht 
bei den Ju gendli chen zu 
suchen sind, sondern bei 
den Aposteln der emanzi­
patori schen Erziehungs­
lehre, bei den sog. Anti ­
autoritären, bei Leuten 
w ie Herbert M arcuse und 
seinem Kreis in Frankfurt. 
Si e hätten ruhi g weiter 
aufzählen können : Ador­
no, Horkheimer, Flecht-

heim, dazu kommen die 
Sexgelehrten w ie Giese, 
Sigusch, Kentler, Reiche, 
Gamm. 
Aber auch diese sind nur 
Nutznießer einer Entwick­
lung, ni cht d ie wahren 
Schuldigen. Letztlich ver­
antw ortli ch sind doch die­
jenigen, die den Anti­
autoritären, den Sexpredi­
gern das Feld ebneten . .. 
oder sie auf Lehrs tübte 
setzten. N icht zu verges­
sen sind auch die Herren 
Ri chter, . . . die grünes 
Li cht für die Po rnowelle 
gaben. " 

Ein Schulmann 
in Schwaben: 
" Lassen Sie mich nach 
der Lektü re Ihres von der 
Oppositi on im bayeri­
schen Landtag und in der 
l inken Presse so scharf an­
gegri ffenen Artikels ,der 
jugendfrohe Anfang der 
Tyrannis' Ihnen zu dem 
Mut ih rer Au ssage gratu­
lie ren und danken. Zu 
lange haben wir ,Schul­
männer', obwohl vom 

Fach, in der Ve rgangenheit 
geschwiegen, wenn ,Laien' 
in der Öffentlichkeit 
gen der Erziehung 
der schuli schen Bi ldung 
diskuti eren. A lle Lehrer, 
vor allem aber w ir Gym­
nasia llehrer, die ja zusam­
men mit unserem Schu l­
typu s im Zentrum der An­
gri ffe standen und stehen, 
haben uns an dem von 
Ihnen in Ihrem Arti kel 
zu Recht angeprangerten 
Bildungsnotstand mit­
schuld ig gemacht .. . Lei­
der haben viele Lehrer 
vo r Jahren wi derspruchs­
los vo r der Propaganda 
I in ker Pseudopädagogen 
ka pituli ert und sich trotz 
besseren Wi ssens schwei­
gend arrangiert. " 

Leser in 
Augsburg: 
" Herzli chen Dank für die­
se sehr treffende Darstel­
lung unserer derzeiti gen 
Erziehungss ituation. Er 
gibt den weitgehend ver-· 
unsicherlen Eite rn und Er­
ziehern Hi lfe ." 



Familienreferent 
in einem 
Ministerium: 
"Der von Ihnen veröffent­
lichte Artikel , ... der ju­
gendfrohe Anfang der Ty­
rannis' findet meine volle 
Zustimmung. Meine Er­
fahrungen und Einsichten 
als Referent für Familien­
hilfen und Familienpolitik 
bestätigen Ihren Artikel 
voll . . . Zur Schlüsselfrage 
Ihres Artikels ,Was läuft 
falsch in unserer technisch 
perfekten Bildungsland­
schaft?' möchte ich eine 
ergänzende Anschlußfrage 
stellen: Was läuft falsch 
in unserer technisch so 
perfekten Sozialland­
schaft? Denn ich meine, 

ß nicht nur die Entwick­
g im Bildungsbereich 

r Fehlentwicklung so 
vieler Jugendlicher beige­
tragen hat, sondern auch 
die Entwicklung im sozia­
len Bereich ... Orientie­
ru ngsschwierigkei ten, 
mangelnde soziale Fähig­
keiten, mangelnde Lie­
besfähigkeit im echten 
Sinne des Wortes gehen 
nicht nur auf das Konto 
einer fehlgeleiteten Erzie­
hungstendenz. Bei einer 
Gesamtschau müssen wir 
auch ... die Trennung so 
vieler Kleinstkinder im 
entscheidenden Alter von 
ihrer Mutter, die Auswir­
kungen einer vaterlosen 
Erziehung, die Auswir­
kungen mangelnder Ge­
borgenheit durch Berufs­
tätigkeit beider Eitern und 
... die Folgen einer ge­
schwisterlosen Erziehung 

berücksichtigen." 

niversität des 
Saarlandes: 
"Schon die Umstände, un­
ter denen ich auf Ihren 
Artikel aufmerksam wur­
de, bestätigen Ihre Dia­
gnosen bezüglich des gei­
stigen Klimas in unseren 
Massenmedien. ln der 
Vorweihnachtswoche här­
te ich im Abendmagazin 
des Saarländischen Rund­
funks ein Interview zwi­
schen dem offenbar für 
Erziehungsfragen irgend­
wie zuständigen Redak­
teur Herrn Meimeth und 
Herrn Brockert vorn Baye­
rischen Lehrerverband . .. 
Seide Gesprächspartner 
schienen in geradezu rüh­
render Weise bestrebt, 
sich gegenseitig in ihren 
"emanzipatorischen" Phi­
losophemen zu bestärken 
und Ihren Artikel als 
Machwerk bayerische'r 
Kulturpessimisten abzu­
qualifizieren . . . Doch 
nun zur Pointe: Auf meine 

telefonisch vorgetragene 
Bitte um Zusendung Ihres 
Artikels antwortete mir 
Herr Meimeth, er besitze 
diesen Artikel gar nicht 
und habe nur aus einer 
kurzen dpa-Meldung zi­
tiert .. . 
Dies alles belegt wohl ein­
deutig, wie notwendig 
und begründet Ihre kriti­
schen Gedanken zu unse­
rem Erziehungswesen sind. 
Ich stimme Ihnen vorbe­
haltlos zu, wenn Sie die 
Anbindung des Erzie­
hungsprozesses an ein 
Wertsystem fordern. Aller­
dings glaube ich, man 
müsse die Analyse noch 
etwas weiter treiben und 
fragen, ob unser plurali­
stischer, liberaler Staat in 
der Lage ist, ein solch in­
tangibles Wertsystem auf­
zustellen .. . Es wäre si­
cherlich verdienstvoll , 
wenn Sie sich weiterhin' 
bemühten, die hier ange­
sprochenen Grundfra­
gen ... in das Bewußt­
sein der Öffentlichkeit zu 
heben . . . Die extrem 
unfaire Behandlung in 
den Massenmedien, die 
unbequemen Beiträge wie 
dem Ihren zuteil wird, 
sollte keinen Verantwort­
lichen abschrecken. " 

Pädagogische 
Hochschule 
Ruhr: 
"Ihre Zeitschrift SCHULE 
& WrR ist mir bei meiner 
Lehrtätigkeit unentbehr­
lich geworden, ich schätze 
sie sehr. Ich bitte Sie, mir 
von dem Heft 6/77 noch 
20 Exemplare zuzusenden . 
Gerade in diesem Heft 
sind Themen behandelt, 
die hart, aber einprägsam 
sind." 

Kritischer 
Arbeitskreis: 
"Zu der Behauptung, die 
Eitern seien falschen Er­
ziehungslehren gefolgt, 
stellen wir nur die Frage, 
wo in der Bundesrepu­
blik oder in Bayern Sie 
eigentlich eine antiautori­
täre Welle festgestellt ha­
ben wollen? Wenn Eitern 
die Zügel haben schleifen 
lassen, dann heißt das 
nicht, daß damit auch das 
Verantwortungsgefühl für 
die Kinder erloschen ist. 
Der Mangel an intensiver 
Zuwendung resultiert nicht 
aus der Lektüre eines Bu­
ches von Herber! Marcu­
se, sondern aus der zu­
tiefst materialistischen 
Einstellung ·unserer gan­
zen Gesellschaft, aus den 
Sorgen im Berufs- und 
Erwerbsleben. Das Sein 

bestimmt das Bewußtsein 
und nicht umgekehrt. 
Wenn also Eitern sich 
selbst nicht frei fühlen, 
dann können sie Freiheit 
auch nicht praktizieren. " 

Arzt in Weilheim: 
,,Ich möchte Ihnen zu 
dem von anderer Seite so 
vielgeschmähten Artikel 
,der jugendfrohe Anfang' 
gratulieren. Es freut mich, 
daß Sie den Mut aufge­
bracht haben, die Wahr­
heit auszusprechen." 

Chefarzt eines 
Kreiskranken­
hauses: 
"Daß revolutionären oder 
ideologisch fixierten ,Be­
rufsreformierern' mancher 
Aufsatz in Ihrer Zeitung 
nicht paßt, ist verständ­
lich. Daß auch Massen­
medien in die Hetze ge­
gen Ihre Zeitschrift ein­
stimmen, wundert mich 
nicht. Ich hoffe, Sie lassen 
sich in Ihrer Aufklärungs­
arbeit dadurch nicht be­
irren." 

Sonderschui­
Rektor: 
"Mit o. a. Artikel haben 
Sie wieder einmal den 
Mut zur Wahrheit bewie-­
sen. Ich spreche Ihnen 
meine Anerkennung aus ... 
... Lassen Sie sich nur 
nicht von .einem lamen­
tierenden Elternverband 
und von einigen Schreiern 
von FDP und SPD aus 
der Fassung bringen. Ich 
glaube, die Mehrheit steht 
hinter den in Nr. 6/77 
vertretenen Ansichten. 
(Schade, daß es meist ei­
ne schweigende Mehrheit 
ist!). " 

Lehrer in 
Hessen: 
"Von einem Kollegen in 
Nürnberg erhielten wir 
Nr. 6/77 Ihrer Zeitschrift. 
Den Artikel ,der jugend­
frohe Anfang der Tyran­
nis' halte ich für äußerst 
konstruktiv und möchte 
ihn gerne einigen Eitern 
und Lehrern in Hessen 
zugänglich machen." 

Bundestags­
abgeordneter in 
Bonn: 
"Es ist mir ein aufrichti­
ges Bedürfnis, Ihnen so­
wie Ihren Kolleginnen 
und Kollegen in der Re­
daktion für die hervorra­
gende Zeitschrift ,SCHULE 
& WIR' zu danken. Mit 
besonderem Interesse ha-

be ich den Beitrag , . .. der 
jugendfrohe Anfang der 
Tyrannis' gelesen. Er in­
teressiert mich deshalb, 
weil ich einer der Bericht­
erstatter zu den Antiter­
rorgesetzen im Rechtsaus­
schuß bin. Es ist zwar 
wichtig, daß wir gesetzli­
che Lücken schließen. Das 
wird uns aber alles nicht 
mehr nützen, wenn in 
unserem Volke - erzeugt 
bereits in der jetzt heran­
wachsenden Jugend - ei­
ne Grundstimmung vor­
handen ist, die Werte 
verneint oder gar be­
kämpft, Gewalttätigkeit als 
normal ansieht und ihre 
Existenz nicht durch Lei­
stung, sondern durch ge­
waltsam Erreichtes bestrei­
tet ... Ich möchte Sie er­
muntern, Ihre Arbeit fort­
zusetzen. " 

Leser in 
Nürnberg: 
Jhr Artikel ist deprimie­
rend, wegen der übel un­
serer Zeit, welche Sie 
aufzeigen, erschreckende 
Zahlen, jeder dritte jun­
ge Mann ist gerichtlich 
verurteilt, mir war diese 
Zahl vorher nicht be­
kannt . . . Die heutige 
Misere ist das Ergebnis 
des Versagens der christ­
lichen Kirchen, die klaren 
Lehren der Bibel zu ver­
künden und anzuwen­
den. Es ist auch das Ver­
sagen der Menschen, die 
diese Lehren nicht hören 
wollen." 

Schülerin in 
Regensburg: 
"Man sollte doch nicht 
die antiautoritäre Erzie­
hung mit ,gar nicht er­
ziehen' verwechseln . Die­
se Erziehungsform zielt 
doch nur darauf ab, den 
Kindern und jugendlichen 
Härten zu ersparen, die 
mit etwas Liebe und Ge­
duld vermieden werden 
können." 

Vater in 
Augsburg: 
"Ich teile voll die Ansich­
ten des Verfassers, leider 
vertritt meine Frau genau 
gegenteilige Auffassun­
gen, das Ergebnis sind 
Kinder, die zu unerträgli­
chen Tyrannen geworden 
sind ." 

Rektorin in 
Niedersachsen: 
"Für die Zusendung von 
30 Exemplaren der oben-

genannten Ausgabe von 
,schule & wir' wäre ich 
Ihnen· sehr dankbar. Den 
Artikel , .. . der jugend­
frohe Anfang der Tyran­
nis' finde ich gut; ich 
bräuchte ihn als Arbeits­
grundlage für eine Kon­
ferenz." 

Hausfrau in 
lngolstadt: 
" Zunächst einmal finde 
ich die sprachliche Form 
des_ Artikels einfach groß­
artig und für jeden ver­
ständlich. Sodann die Art, 
wie Sie das Kapitel ,Frei­
heit' in der Erziehungs­
lehre darbringen, trifft ge­
nau den Kern dessen, was 
daraus geworden ist . . . 
Auch daß die Autorität 
des Lehrers wieder mehr 
ins licht gerückt ' werden 
muß, halte ich für drin­
gend erforderlich. Aller­
dings muß ich einflech­
ten, daß ein nicht gerin­
ger Teil von Lehrern so 
quasi meint, wenn er sich 
mit den Schülern gleich­
stelle, ergäbe das ein bes­
seres Verhältnis. Ich bin 
nicht dieser Meinung, 
ebenso wenig schätze iEh 
ein rasches Duzen unter­
einander . . . Es sind sicher 
in vielen Familien gute 
Ansätze da, aber es ist 
schlimm zu beobachten, 
wie lahm und bequem 
viele Eitern sich verhalten. 
Woran sollen sich .dann 
die Kinder ein Beispiel 
nehmen?" 

Schulleiter im 
Allgäu: 
"Mit Ihrer Studie über die 
heutige · Erziehungssitua­
tion und den präzisen 
Ratschlägen für die Eitern 
haben Sie der Lehrerschaft 
einen echten Dienst er­
wiesen. · Wir halten es 
auch völlig in Ordnung, 
wenn man sich im Kultus­
ministerium Gedanken 
über die ,Erziehung der 
Nation' macht. Eine Ver­
fälschung der Wirklichkeit 
und der öffentlichen Mei­
nung ist es aber, wenn 
Verbandsfunktionäre und 
linksorientierte Zeitungen 
sich zu Sprechern der 
bayerischen Elternschaft 
aufschwingen. Wir haben 
jedenfalls das Unsere ge­
tan, um die hiesige El­
ternschaft nicht nur über 
diesen Sachverhalt aufzu­
klären, sondern auch der 
ausgezeichnet redigierten 
Zeitschrift ,Schule & wir' 
den ihr in jeder Familie 
gebührenden Platz zu si­
chern. " 
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C
omputer stehen hoch im 
Kurs. Ohne das Innen­
leben zu durchschauen, 
bedienen wir uns ihrer 

Künste : Computer dosieren 
die Treibstoffmenge für den 
Motor im Kraftwagen, steu­
ern automatisch den Kurs des 
Jumbo-Jets und schreiben 
Banküberweisungen . 

Im Zeitalter des Raumflugs 
mauserten sich die mechani­
schen Rechen-Ungetüme von 
gestern zu immer leichteren, 
handlicheren und billigeren 
Computern, schiankten ab 
zum Brieftaschenformat 
Schwierigste Aufgaben lösen 
sie lautlos, in Bruchteilen von 
Sekunden. Man tippt die 
Zahlen ein, drückt die Ergeb­
nistaste und schon leuchtet 
die Lösung auf. 

Taschenrechner sind groß 
in Mode. Längst trägt man in 
den Chefetagen Elektronik 
am Handgelenk: Digitaluhren 
mit Minicomputern, futuri­
stisch " gestylt" in Astronau­
tenlook. Einfachere Sterbliche 
verzichten ;1uf Modegags und 
schätzen den Rechenknecht 
wegen seiner todsicheren Re­
chenkunst. Ihretwegen ist er 
in vielen Berufen schon un­
entbehrlich geworden. Nur 
für Schüler blieb der Taschen­
rechner so gut wie tabu. Das 
gab Anlaß zu Ärger: Wenn 
der Vater schon seine Hei-
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zungskosten mit Computer­
Hilfe ermittelt, mag auch der 
Sohn bei kniffligen Mathe­
matik-Aufgaben nicht länger 
den Kopf strapazieren. 

Bislang zögerten Pädago­
gen, die " schnellen Brüder" 
für den Unterricht zuzulas­
sen. Natürlich müssen Kinder 
zuerst das Rechnen selbst ler­
nen. Drittkläßlern zum Bei­
spiel wäre so eine Denk-Pro­
these gewiß willkommen, 

· nicht minder aber auch 
schädlich: Für alle Zukunft 
würde ihnen der Zugang zum 
Einmaleins verbaut. Wer das 
beherrschen will, muß seine 
eigenen Gehirnzellen bemü­
hen. 

Taschenrechner in der 
Schule? Das Ja kommt zö­
gernd, kann nicht uneinge­
schränkt sein. Mancher Al­
tersstufe würde sie einen Bä­
rendienst leisten. Das Münch­
ner Institut für Schulpädago­
gik hat in einer Untersuchung 
herausgefunden, mit wel­
chem Alter und in welchen 
Fächern und Schularten sich 
Kinder von den zeitrauben­
den Routine-Rechnungen be­
freien können, ohne dadurch 
selbst schlechtere Rechner zu 
werden. 18 Klassen, von ei­
ner Hauptschule in München 
über die Realschule in Haß­
furt bis zum Gymnasium 
Zwiesel, wurden versuchswei-

se mit Taschencomputern 
ausgerüstet. Flächen- und 
Raumberechnungen, das Lö­
sen von Proportionen und 
quadratischen Gleichungen, 
das Ermitteln von Logarith­
men und trigonometrischen 
Funktionen und vieles mehr 
lief wochenlang bei ihnen 
vollelektronisch ab. Ein Lei­
stungsvergleich mit Schülern 
aus 15 Kontrollklassen, die 
ihr Pensum im " Dampfver­
fahren" ohne Computer er­
arbeiten mußten, brachte den 
Beweis : 
e Mit dem Taschenrechner 
macht Mathematik mehr 
Spaß. Die Schüler arbeiten 
im Unterricht besser mit. 
e Der Mini-Computer ent­
lastet von mechanischen Re­
chentätigkeiten. Damit bleibt 
mehr Zeit fürs üben und ma­
thematische Denken. 
e Wer Rechnen als Dreikäse­
hoch richtig gelernt hat, be­
hält diese Fertigkeit trotz 
Elektronenhelfer; besonders 
wenn das Kopfrechnen und 
das überschlägige Rechnen 
weiter trainiert werden. 
e Der Taschen-Computer ist 
in jüngster Zeit für alle Eitern 
erschwinglich geworden, zu­
mal wenn sie dadurch vom 
Kauf des auch nicht gerade 
billigen Rechenschiebers ent­
lastet werden. 
e Jeder Schüler braucht sei-

nen eigenen Rechner. Am be­
sten ist es, wenn in einer 
Schulklasse alle den gleichen 
Typ, zumindest aber ein Ge­
rät mit der gleichen Minimal­
ausstattung besitzen. Eine 
Sammelbestellung über den 
Mathematiklehrer verhindert 
Fehlkäufe. 

Dieser Untersuchungsbe­
richt wurde zur Grundlage 
für eine Entscheidung d~~ · 
bayerischen Kultusminist, 
riums: Ab Schuljahrsbeginn 
1978/79 sind an den Schulen 
des Freistaats Bayern elek­
tronische Rechner im Unter­
richt und bei Prüfungen zu­
gelassen ; in den Haupt-, Son­
der- und Wirtschaftsschulen 
ab "Klasse 8, in Realschulen 
und Gymnasien ab Klasse 9. 

Der Rechner-Erlaß löste Ju­
bel aus. Wer addiert und 
multipliziert sich schon gern 
den Kopf heiß, wenn er ihn 
dank Rechenknecht auch bei 
langen Zahlenkolonnen ganz 
kühl halten kann? Aber schon 
mischen sich Zweifel in die 
Begeisterung: Wie lange wird 
es dauern, bis Reform-Wüte­
riche und Anti-Schulstreß­
Apostel von den guten alten 
Zeiten zu träumen beginnen, 
als man sich noch mit Rou­
tine-Rechnungen zwischen­
durch von den Strapazen des 
mathematischen Denkens er­
holen konnte? 
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